
		
			
		
	
Risikoplan Charlie

 

Ein USO-Agent im tödlichen Einsatz – Quinto-Center in Gefahr

 

von Uwe Anton

 

Über die Welten der Milchstraße bricht im Jahr 1344 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - dies entspricht dem Jahr 4931 alter Zeitrechnung - eine Veränderung herein, wie sie sich niemand hat vorstellen können. Die Terminale Kolonne TRAITOR, eine gigantischen Raumflotte der Chaosmächte, greift nach der Galaxis.

Im unmittelbaren galaktischen Umfeld der Milchstraße soll in der Sterneninsel Hangay eine so genannte` Negasphäre entstehen, ein absolut lebensfeindlicher Raum. Die Menschheitsgalaxis soll dieser kosmischen Region als „Ressource" zugeführt werden.

Gigantische Kolonnen-Forts werden im Umfeld wichtiger Welten installiert, und ein Terroranschlag tötet die meisten Regierungsoberhäupter der galaktischen Völker.

Mit der Entsendung der Dunklen Obelisken auf die bedeutendsten Planeten der Milchstraße schreitet die Machtübernahme der Kolonne Weiterfort.

Eine einzige Kraft der bekannten Galaxis vermochte TRAITOR bislang zu entschlüpfen: der Asteroid Quinto-Center, das Hauptquartier der USO.

Damit dies so bleibt, ruft deren Anführer Monkey auf zum RISIKOPLAN CHARLIE ... 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Roi Danton - Perry Rhodans Sohn kehrt zurück ins Hauptquartier der USO. 

Monkey - Der USO-Chef bleibt eiskalt und spielt mit allerhöchstem Risiko. 

Cardenuk - Der Duale Vizekapitän macht Jagd auf einen mysteriösen Asteroiden. 

Raduk Hefner - Ein USO-Agent auf Hayok wird zum Verräter. 






PROLOG

 

Schwarze Hoffnung „Ich will Ergebnisse, kein leeres Gerede!"

Cardenuk drehte sich zu dem Kalbaron um.

Er musste zu dem schlangengesichtigen Soldaten aufschauen, doch der Ranghöchste der Mor'Daer wich unwillkürlich einen Schritt zurück. „Dualer Vizekapitän ...", begann Samschak zögernd. „Du verlangst Unmögliches, Herr ..."

Cardenuk bemerkte die Unsicherheit des schlangenköpfigen Humanoiden.

Samschak wusste nicht, wohin er schauen sollte. Natürlich nicht. Vier Augen fixierten ihn, zwei davon hinter einer Datenbrille verborgen. Die der Ganschkarin.

Die Ganschkarin spürte, wie ihre zweite Hälfte ungeduldig wurde, und ruckte leicht mit dem Kopf, die böse funkelnden Augen betrachteten den nichtganschkarischen Teil ihres Daseins.

Schwaches Fleisch, bleicher Schatten, dachte sie. Ich hasse diesen Teil von mir. Wie konnten sie mir das antun? - Vielleicht hörst du ihn mal an?, fauchte sie ihrer Awourhälfte zu.

Aber sicher, dachte der Awour. „Ich höre."

„Wir haben zwanzig Schiffe losgeschickt.

Mehr sind kaum nötig, um diesen Stützpunkt ausfindig zu machen, Herr."

Der Kalbaron sah nun dem Awour direkt in die Augen. „Zwanzig Schiffe!" ,sagte die Ganschkarin höhnisch. „Wie viele stehen uns zur Verfügung? Und wie viele wir einsetzen, darüber zu urteilen überlässt du doch lieber mir, Kalbaron Samschak, nicht wahr? Ich will, dass jedes Schiff, das wir entbehren können, den Sektor Hayok durchsucht!"

„Du bist zu optimistisch", raunte der Awour ihr zu. „Mit einem zufälligen Fund können wir bei einer zu durchsuchenden Raumkugel von zehntausend Lichtjahren in vielleicht acht Jahren rechnen. Ich glaube kaum, dass wir so viel Zeit haben."

„Uns bietet sich eine einmalige Chance, Heißsporn!" Wie sie ihre Awourhälfte hasste ... Er widersprach ihr kategorisch; manchmal glaubte sie sogar, es bereite ihm ein besonderes Vergnügen. Die ewigen Dispute hatten sie verstimmt. Die Singularität, jene Einheit, die der schmerzvollen Prozedur der Operation folgen sollte, kam nur noch selten zustande. In Notsituationen während schwieriger Einsätze ... und wenn das durchtriebene Wesen des Awour gefragt war. „Natürlich." Cardenuk hatte die Verkündung der TRAITOR-Direktive vom Sektor Hayok aus überwacht, aus dem Kolonnen-Fort TRAICOON 0099.

Prinzipiell versprach der Standort Hayok durchaus Erfolge: Die Dunklen Ermittler gingen davon aus, dass sich irgendwo im Umkreis von 10.000 Lichtjahren auch der legendäre USO-Stützpunkt Quinto-Center verborgen hielt. „Ich gestehe ein", sagte die Ganschkarin, „das in Frage kommende Raumgebiet ist gewaltig. Doch sollte es ausgerechnet uns gelingen, Quinto-Center ausfindig zu machen, wäre dies an höherer Stelle durchaus eine Empfehlung!"

„Wir haben nicht den Schimmer eines Hinweises auf die derzeitige Position dieses ominösen Stützpunktes. Alles, was wir haben, ist veraltet."

„Komme, was wolle", sagte die Ganschkarin entschlossen, „wir werden nicht nur unsere vier Augen offen halten, wir werden gezielt nach Quinto-Center suchen. Und wir werden dieses Widerstandsnest der Galaktiker finden.

Und dann werden wir zum Dualen Kapitän befördert."

Cardenuks humanoide Awourhälfte schwieg.

Wenigstens etwas, dachte die Ganschkarin.

Wenigstens muss ich mich nicht mit dem haarlosen Mehligbleichen herumschlagen.

Sie war sich bewusst, dass die Chance, Quinto-Center tatsächlich zu finden, sehr gering war, wenn ihnen nicht ein unwahrscheinlicher Zufall zu Hilfe kam.

Aber die Hoffnung starb zuletzt. Auch wenn sie schwarz wie die sternenlose Nacht war.

Und so gering die Aussicht sein mochte, sollte sie sich wie ein Silberstreif am dunklen Horizont abzeichnen, der. Duale Vizekapitän Cardenuk würde sie sich nicht entgehen lassen

 

1.

 

Raduk Hefner Später Nicht jetzt, dachte Hefner. Nicht ausgerechnet jetzt.

Doch das Kribbeln in den Fingerspitzen erstickte jeden Zweifel. Er wusste nur allzu gut, was nun geschehen würde.

Schon spürte er, dass ihm der Schweiß ausbrach. Er konnte nur hoffen, dass Mutti-Grod es nicht bemerkte oder die dormionische - humanoide! - Physiognomie nicht richtig deuten konnte.

Sonst war er so gut wie tot. Ein schmerzverzerrtes Gesicht, zitternde Arme - sein Gegenüber würde mit ihm den Boden aufwischen.

Wenn er Glück hatte. An die Alternative wollte er gar nicht denken.

Das Kribbeln verwandelte sich in ein Brennen, das die Nervenbahnen seiner Hände in Flammen setzte und sich langsam, -aber sicher in die Handflächen vorarbeitete, dann in die Unterarme. Als es die Ellbogen erreichte, hätte er am liebsten vor Schmerz aufgeschrien. Aber er durfte sich nichts anmerken lassen, konnte sich keine Schwäche erlauben.

So weit hatte sich das Feuer in den Nervenbahnen noch nie vorgearbeitet.

Aber er hatte ja gewusst, dass es so kommen würde. Den Schmerz in den Gelenken konnte er ertragen, nicht aber die Gefühllosigkeit, die in dessen Gefolge kam. Nicht, während er mit Mutti sprach.

Seine Arme waren praktisch nutzlos.

Genauso gut hätte man sie ihm amputieren können.

Charlie, dachte er, doch nicht einmal dieser Gedanke konnte den Schmerz lindern, das Gefühl in seine Hände und Arme zurückbringen. Oder Dormion. Er musste darauf achten, dass er die beiden Begriffe, diese beiden Ziele, nicht durcheinander warf. Aber vielleicht spielte es sowieso keine Rolle mehr. Vielleicht würde er jetzt sterben. „Du willst was, Arkonide?", bellte Mutti-Grod und schob sich mit Hilfe seines ausgeprägten Schwanzes ein Stück höher; eine Drohgeste, wenn Hefner jemals eine gesehen hatte.

Wahrscheinlich hatte Mutti die Frage wiederholt; gut möglich, dass Hefner ihn nicht verstanden hatte, als er sie zum ersten Mal gestellt hatte und gerade der Schmerz gekommen war.

Betont lässig schaute Hefner zur Bühne hinüber. Vielleicht konnte Mutti den Schweißfilm auf seinem Gesicht ja wirklich nicht richtig deuten. Vielleicht schrieb er ihn der Erregung zu, die er eigentlich verspüren sollte.

Das Mädchen dort bemühte sich durchaus, konnte aber nicht einmal vortäuschen, Spaß an seinem Broterwerb zu haben.

Manche Stripperinnen bekamen einen Gesichtsausdruck hin, der tatsächlich auf Freude schließen ließ. Die meisten schauten nur gelangweilt drein; genauso gut hätten sie die Küchenpositronik programmieren oder auf den Autopiloten eines Gleiters achten können: Einigen sah man aber an, dass es sie anwiderte, was sie gerade taten. Wenige davon hatten diesen Ekel in eine wahre Kunstform erhöht. Es machte ihre Zuschauer an, sie weideten sich geradezu daran. Das war die höchste Form der Unterwerfung. Seht nur, sie findet es schrecklich, aber sie tut es trotzdem ... für mich!

Oder meine Galax oder Chronners.

Aber diese Tänzerin ... nein. Sie würde ein paar schnelle Galax machen und dann wieder aussteigen, wenn sie klug war.

Wenn nicht - auf Hayok hatte der Vogel Dirikdak nichts verloren und würde nicht einmal um sie krähen.

Hefner war fast erleichtert, als das Mädchen abtrat und das nächste auf die Bühne tänzelte. Wieder eine Terranerin. Er hatte im Battory noch keine arkonidische Stripperin gesehen. Kein Wunder; die Rotaugen stellten dort mittlerweile den Großteil des Publikums und würden wohl jede Arkonidin umbringen, die sich vor Terranern nackt zeigte. Und außerdem bereitete es ihnen mehr Vergnügen, Barbarinnen auf der Bühne zu beobachten, vor allem, wenn sie von Larsaf III kamen.

So gut das Zusammenleben hier in Vhalaum mittlerweile funktionierte, über Jahrtausende errichtete Verhaltensmuster ließen sich nicht in zwei, drei Jahrzehnten wieder abbauen.

Früher war das Battory mal eine ganz normale Bar gewesen, eher eine Kneipe, in der man in Ruhe seinen Nettoruna trinken und nette Leute kennen lernen konnte, hauptsächlich junge. Den Legenden zufolge hatte sich Rhodans Bastardsohn Kantiran hier mal bis an die Halskrause abgefüllt und den Großteil der teuer erworbenen Getränke wieder zur Entsorgung zurückgelassen; doch solche Geschichten kursierten über fast jede Kneipe in Etymba.

Die Zeiten hatten sich geändert. Jetzt lebte der Schuppen von Arkoniden und Terranern, die nacktes Fleisch sehen wollten und teure Kredits blechten, um die Tarnung für den eigentlichen Daseinszwecks des Ladens abzugeben.

Hier an der Agati Road trafen sich jene Kreise der Gesellschaft, die Dunkelheit und Schatten dem Licht vorzogen. „Hat Icci-Ecc dir psoltanische Hirnmaden eingespuckt? Oder fasziniert dich dieses Weibchen dermaßen, dass du es haben willst? Soll ich es dir kaufen, Tsopan?"

Mutti-Grod warf ein paar Galax auf den Tisch. „Ich dachte, du wolltest über Geschäfte reden."

„Vielen Dank, Erzeuger." Hefner spürte, dass das Brennen nachließ. Es hatte sich bis in die Oberarme hochgearbeitet. Hätte es die Schultern erreicht, wäre er vor Schmerz ohnmächtig geworden, davon war er überzeugt.

Aber man gewöhnte sich daran. Beim nächsten Mal würde er es vielleicht sogar in den Schultern aushalten.

Sein Blick klärte sich. Noch immer stand kalter Schweiß auf seinem gesamten Körper, noch immer zitterte er haltlos, doch er konnte jetzt die Sekunden herausholen, die er brauchte, um das Gespräch zu überstehen. „Hast du die Schuppenfäule? Du hast mich richtig verstanden. Ich will ..." Er verzog sein Gesicht zu einer grausam entstellten Maske, und es fiel ihm nicht einmal schwer. „... She da Hayok sprechen, die >Sonne< von Hayok. Ich habe ein Angebot für ihn, das er nicht ausschlagen kann."

„She bekommt jeden Tag solche Angebote. Würde er alle überprüfen, hätte er keine Zeit mehr, Galax zu verdienen."

Täuschte sich Hefner; oder legte sich ein selbstzufriedener Schimmer in die beiden großen, beweglichen Kugelaugen in Muttis flach gedrücktem Kopf? Verzogen sich die schmalen, verhornten Lippen zu einem selbstzufriedenen Lächeln? „Deshalb hat She mich. Damit ich ... unseriöse Angebote aussortiere und dafür Sorge trage, dass diese lästigen Anbieter sich kein zweites Mal an ihn wenden können."

Hefner nickte. Er hatte von Anfang an gewusst, dass es so nicht laufen würde.

Wollte er bei Mutti-Grod ans Ziel kommen, brauchte er zwei schlagende Argumente.

Die Stripperin zog von der Bühne ab und wurde von einer weiteren ersetzt, wieder von einer Terranerin. „She wird sehr böse auf dich sein, wenn du dieses Angebot nicht weiterleitest."

„Das sagen alle. Worum geht es? Oder ist das nur für Shes Ohren bestimmt?" Mutti lachte bellend auf. „Quinto-Center", sagte Hefner.
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Mutti-Grod sah ihn verständnislos an.

Hefner wunderte sich nicht; natürlich würde es seine Zeit dauern, bis Shes rechte Hand etwas mit diesem Begriff anfangen könnte. „Und?"

Hefner fühlte sich mittlerweile wieder so fit, dass er davon ausging, es wieder mit seinem Gegenüber aufnehmen zu können.

Das war das erste Argument. Das zweite würde er danach auf den Tisch legen können.

Er fixierte Mutti-Grod eingehend, als sähe er ihn zum ersten Mal. Vom reinen Augenschein her hätte er nicht sagen können, wie alt der Schläger war.

Aufgrund der Färbung seiner Schuppen schätzte er ihn ziemlich alt ein, auf vielleicht 160, 170 Jahre.

Aber das spielte keine Rolle. Die natürliche Lebenserwartung seines Gegenübers betrug etwa zweihundert Jahre, und eine Vergreisung im menschlichen Sinne trat bei dieser Spezies nicht ein. Mutti würde bis zum Ende seiner Tage aktiv bleiben, im Vollbesitz seiner körperlichen und geistigen Kräfte, sich dann irgendwann schlafen legen und nicht mehr aufwachen, weil sein Körper bis zum Letzten verbraucht war. „Du bist so unfähig", sagte Hefner, „dass das Weibchen, das du einmal im Jahr in dein Nest zwingst, höchstens zwei Eier legt. Und keiner deiner Nachkommen männlich ist."

Mutti-Grod schnaubte, sprang auf und griff nach Hefner. Er war ein Straßenkämpfer, der Vollstrecker für den Beherrscher des organisierten Verbrechens hier auf Hayok.

Er schüchterte seine übliche Klientel mit Brutalität ein. Wenn er zuschlug, tat es weh, und es blieben Schäden zurück. Er war schnell, skrupellos, hinterhältig und gemein.

Aber er war nicht in Kampftechniken ausgebildet, schon gar nicht im Dagor.

Daher hatte er im Grunde keine Chance, selbst gegen einen stark angeschlagenen Experten. Hefner packte die schlanke, zur Faust geballte Hand vielleicht drei Zentimeter vor seiner Nase, zwang sie an seinem Gesicht vorbei, öffnete sie mit einer schnellen Drehung des Daumens und verstauchte dann mit einer einzigen Bewegung Mutti-Grods sechs Finger. Im nächsten Augenblick hatte seine Hand sich um das Gelenk seines Gegenübers geschlossen. „Soll ich dir das brechen?"

Mutti sah ihn aus weit aufgerissenen Augen an, öffnete den riesigen Mund und schloss ihn wieder. Die braunschwarzen Schuppen seines Gesichts waren dunkelgrün angelaufen. „Es soll dein Schaden nicht sein", griff Hefner auf sein zweites Argument zurück. „Bring mich mit She zusammen, und du bekommst zehntausend Chronners.

Zweitausend jetzt, den Rest unmittelbar vor der Audienz. Damit hast du so oder so gewonnen. She wird dir eine Fehleinschätzung verzeihen - aber es ist keine! -, und du kannst dir einen neuen Gleiter kaufen. Oder so." Hefner legte eine Galaxkarte auf den Tisch. „Kein Auftraggeber, kein Absender, gar nichts.

Nur ein paar Chronners auf deinem Konto.

Und die Finger renkt dir jeder Metzger wieder ein. Dafür brauchst du nicht mal einen Mediker."

Mutti-Grod zögerte. Er war ein hochintelligentes Wesen, doch das Zusammenleben dieser Spezies wurde von Egoismus geprägt. Die Sorgen anderer waren .uninteressant. Auch Familien stellten reine Zweckbündnisse dar und waren allein auf die Arterhaltung ausgerichtet. Es ging ihm stets um den eigenen Vorteil. „Zehntausend?"

Hefner nickte. Diese Summe würde Mutti den Schmerz und die Erniedrigung vergessen lassen. Hefner hatte sich zwar keinen Freund fürs Leben gemacht, aber eine Geschäftsbeziehung eingeleitet.

Und Mutti würde die Regeln einhalten.

Auch in der Grauzone jenseits der Legalität waren Regeln für ein vernünftiges Zusammenleben und -arbeiten unerlässlich. Jetzt musste Hefner hoffen, mit seiner Einschätzung des Topsiders richtig gelegen zu haben. „Zehntausend", sagte der Schläger und griff sich die Galaxkarte. „Ohne Gewähr, dass die Sonne auf dein Angebot eingehen wird."

„Er soll mich nur anhören."

„Und wenn du nicht zahlst, werde ich dich finden. Auf ganz Hayok wird es keinen Ort geben, an dem du dich verstecken kannst."

„Ich weiß." Hefner nickte gelassen und lächelte schwach. „Ich weiß genau, worauf ich mich eingelassen habe.
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Roi Danton 6. November 1344 NGZ „MAJESTÄT überprüft unsere Identität."

Der Mann an der Ortung schaute zum ehemaligen Kämmerer der Kristallbörse, der nun auf dem Weg „nach Hause" war.

Der Oberst stand am Kommandopult und sah mit unbewegtem Gesicht auf das Holo des USO-Stützpunktes. Ein ausgehöhlter Mond mit 62 Kilometern Durchmesser, dessen äußere Felsrinde nur mehr sechs Kilometer dick war, aber durch 80.000 Terkonitstahlverstrebungen abgestützt wurde.

Der Anflug der REIKING in den Hangar zog sich dahin. Die Sicherheitsvorkehrungen waren von Monkey auf die Höchststufe geschraubt worden.

Roi Danton verabscheute den Begriff Sicherheitsvorkehrungen. Das war ein Unwort, entsprach aber der USO-Terminologie.

Manchmal fragte er sich, was ihn zu dieser Organisation gezogen hatte und dort hielt.

Die militärischen Strukturen, das unsägliche Siezen ... Er war ein Freihändler gewesen, hatte sich tänzelnd durchs Leben bewegt. Und nun? Oberst und Major, Salutieren und stramme Anreden.

Waren Träger eines Zellaktivators eigentlich geistig flexibler als Normalsterbliche? Er hatte noch nie darüber nachgedacht und vertrieb den Gedanken, der vor einigen Jahren vielleicht eine Identitätskrise eingeleitet hätte.

Aber diese Zeiten waren vorbei. Er war Roi Danton und Michael Rhodan. Nennt mich Michael - hatte er einmal gesagt.

Aber bei der USO war er Roi.

Er hatte Verständnis für Monkeys Vorsicht. Wir spielen mit keinem geringeren Gegner als den Chaosmächten Verstecken.

Immerhin hatte, die USO mit QuintoCenter einen mobilen Stützpunkt - und damit einen unauffälligen. Dieser Faktor mochte in den kommenden Jahren eine wichtige Rolle spielen. Vielleicht würde der ausgehöhlte Mond einiges zur Sicherung der Milchstraße und der Erde beitragen können. „Wir haben soeben die Anflugkoordinaten erhalten. Andockmanöver in fünfzehn Minuten."

Danton drehte sich um. Die Mannschaft in der Zentrale bereitete die REIKING auf das Manöver vor. Das Schiff der Organisation Taxit war ein 500 Meter durchmessender Kugelraumer, vergleichbar mit einem Schlachtkreuzer der MARS-Klasse. Roi wusste, dass die Wirtschaftsorganisation zum gegenwärtigen Zeitpunkt 750 Schiffe dieser Klasse im Einsatz hatte.

Es war die Philosophie der USO und im Besonderen Monkeys, gewisse Daten und Zahlen nur im engsten Mitarbeiterkreis bekannt zu machen. Nicht einmal Perry Rhodan war über alle Einzelheiten informiert.

Vater nimmt es stillschweigend hin. Er weiß, dass Terra sich im Ernstfall auf uns verlassen kann, und das genügt ihm.

Die USO hatte sich oft als Retter in der Not erwiesen, zuletzt im Krieg gegen die Kybb-Titanen und ihre Herren.

Ob es wieder so kommen würde? Niemand konnte das sagen. Die Wunden, die dieser Krieg geschlagen hatte, waren jedenfalls verheilt. Unter großen Anstrengungen hatte Monkey die USO danach in die neue Zeit geführt, den Bedingungen der Hyperimpedanz angepasst und ihr Netzwerk erweitert. In dem kleinen Mond arbeiteten die Techniker und Agenten mit biopositronischen Anlagen aus dem 35.

Jahrhundert. Die scheinbar veraltete Technik hatte sich schon zur Zeit der KorraVir-Bedrohung als großer Vorteil erwiesen.

Danton setzte sich in den Formsessel. Er spürte die Anstrengung der letzten Tage in den Knochen. In der Kristallbörse hatte seine Wachsamkeit keine Minute nachlassen dürfen, und trotzdem hätte der Verrat eines seiner Leute beinahe auch für ihn zur Katastrophe geführt. Die USO brauchte dringend das Howalgonium, das er als Kämmerer dieser Freihandels-Station angehäuft hatte. „Kaffee?" Zahone Trand hielt ihm eine Tasse mit dampfendem Inhalt unter die Nase und lächelte, doch Roi Danton spürte, dass eine gewisse Barriere zwischen ihnen bestand. Seine vermeintliche Unfehlbarkeit war für sie fast ein Fluch.

Er sah in die grünen Augen der Kommandantin. „Danke, gern." Vorsichtig trank er. '„Einen Galax für deine Gedanken. Wir schleusen in zehn Minuten ein. Monkey ist bereits auf dem Weg zum Hangar."

„Bin ich so leicht zu durchschauen? Das ist gar nicht gut für meinen Ruf als USO-Agent."

Ihr Lächeln wurde wehmütig. „Nein, aber du hattest diesen versteinerten Blick."

„Ich sollte öfter eine Pause einlegen und ausspannen. Mir geht viel im Kopf herum.

Selbst im Schlaf arbeite ich alte Erlebnisse auf." Der Unsterbliche reckte sich.

Unter den Besatzungsmitgliedern gingen Gerüchte um, dass Roi Danton der einzige Agent war, der „Monkeys Hölle", wie die Ausbildungs- und Trainingseinheiten der USO umgangssprachlich genannt wurden, mehrmals durchlebt hatte, ohne ernsthafte Verletzungen davongetragen zu haben. „Nach dem Andocken wird das Howalgonium sofort umgeladen. Ich werde mit Monkey alles Weitere absprechen."

Danton wusste, dass die Besatzungsmitglieder der REIKING sich fragten, wofür 983 Kilogramm minderwertiges Howalgonium gebraucht wurden. Der erste, letzte und einzige Kämmerer der von TRAITOR vernichteten Kristallbörse kannte natürlich die Antwort darauf. Der gesamte Mond war mittlerweile so weit auf die funktionsfähige Hightech umgerüstet, dass die USO in gewissen Grenzen als Geheimdienst besser funktionierte als jede andere bekannte Organisation, den Terranischen Liga-Dienst und die Celistas eingeschlossen.

Der Howalgonium-Transport stand in unmittelbarem Zusammenhang mit einer der neuesten Errungenschaften der QuinTechs. Es war ihnen endlich gelungen, in Quinto-Center die „Howalgonium Work Group-02" in Betrieb zu nehmen, die nach dem Vorbild der Experimentalfabrik HWG-01 auf Luna errichtet worden war.

Die USO stellte seit Anfang Oktober ihr eigenes HS-Howalgonium her! Und das war auch dringend nötig, denn ein Hightech-Standort wie dieser hatte einen enormen Bedarf an bestem Hyperkristall.

Doch Roi Danton erteilte keine Auskunft darüber. Die Geheimnisse der USO sollten Geheimnisse bleiben.

 

*

 

Roi Danton trat mit der Taxit-Kommandantin an seiner Seite aus der Schleuse. USO-Chef Monkey wartete bereits auf ihn. „Ich habe Neuigkeiten." Der fast zwei Meter große, völlig kahlköpfige Oxtorner richtete die dunkelgrauen Okulare auf die Kommandantin des Taxit-Raumers.

Danton kannte seinen Chef; er würde in Trands Gegenwart nicht weitersprechen. „Überwachst du die Umladung, Zahone?

Wir sehen uns später." Er nickte ihr zu und ging mit dem Oxtorner zum Hangarschott.

Er fühlte sich nicht wohl dabei, aber auch er musste sich an die Regeln halten. „Trotz der Modifizierung der fünf großen Kalup-Konverter ist es den QuinTechs bislang nicht gelungen, Quinto-Center überlichtflugtauglich zu machen." Übergangslos brachte Monkey seinen Stellvertreter auf den neuesten Stand. „Die Zeit wird knapp. Wir müssen davon ausgehen, dass die Chaosmächte nach uns suchen."

In den Jahren nach dem Hyperimpedanz-Schock hatten die Techniker der USO die unbrauchbar gewordenen Metagrav-Anlagen demontiert und stattdessen die aus dem 35. Jahrhundert vorhandenen Impulstriebwerke sowie fünf gigantische Kalup-Konverter eingebaut und modifiziert, mit deren Hilfe der Mond wieder die ursprüngliche Mobilität erhalten sollte. „Das sind in der Tat schlechte Nachrichten", gestand Danton ein. „Hoffentlich können wir mit dem zusätzlichen Howalgonium Fortschritte erzielen." Sie betraten einen der zwölf Panzerschächte, die zur Hauptzentrale im Innern des Mondes führten, und aktivierten das Laufband. Dieser Schacht diente gleichzeitig als Schnellverbindung zur Oberfläche und führte durch die 500 Hauptdecks mit einer Höhe von jeweils 100 Metern. „Die letzten Versuche mit HS-Howalgonium sind ebenfalls gescheitert.

Das Kristall zerfällt unter der auftretenden Belastung."

Danton sah in Monkeys unbewegliches Gesicht. „Du sprichst von Trockentests am Computer. Vielleicht liegt ein Berechnungsfehler vor? Endgültige Klarheit wird erst ein Praxistest erbringen.

Die Simultanergebnisse sind rein theoretischer Natur."

Roi Danton und Monkey - nur Monkey, sein wahrer Name, wenn es ihn denn tatsächlich gab, war scheinbar niemandem bekannt - kannten einander schon seit geraumer Zeit, und da war es kein Wunder, dass sie sich entgegen den normalen USO-Gepflogenheiten meist duzten oder bei offiziellen Anlässen das Sie mit dem Vornamen kombinierten. Außerdem waren beide Zellaktivatorträger. Mit Grausen dachte Danton zurück an die alten Zeiten, in denen etwa Mutanten oder Unsterbliche, die seit Hunderten von Jahren miteinander Umgang pflegten, beim Sie und Sir verharrten. Das war ihm damals schon unnatürlich vorgekommen. „Die Gefahr einer Ortung durch Dunkle Ermittler oder andere Kolonnen-Einheiten ist zu groß. Außerdem haben wir den Testverlauf immer wieder geprüft. Die Fehlerquote von 0,001 Prozent fällt nicht ins Gewicht, ist praktisch nicht vorhanden.

Wir müssen uns damit abfinden, dass eine Menge Arbeit vor uns liegt."

„Wir haben es nur mit einem Linearflug zu tun. Im Normalfall sollte dafür nicht einmal HS-Howalgonium notwendig sein!" Danton seufzte innerlich. Die Gefahr der Entdeckung durch Einheiten der Terminalen Kolonne schwebte wie ein Damoklesschwert über ihnen. Hatten sie Quinto-Center erst entdeckt, war ihnen der Stützpunkt so gut wie wehrlos ausgeliefert. „Dann wird meine Lieferung wohl auch nicht den erwarteten Durchbruch bringen.

Wenn selbst mit Hilfe des überlegenen Hyperkristalls kein Linearflug möglich ist ..."

„Nach den derzeitigen Berechnungen durch MAJESTÄT ist der Stützpunkt auf keinen Fall linearflugfähig. Und die notwendigen Optimierungsarbeiten können zehn Jahre oder länger dauern."

Rhodans Sohn blieb abrupt stehen. Die Aussage traf ihn mit der Wucht des körperlichen Schlags eines Oxtorners.

Nicht nur sein Einsatz auf LEprachtvoll war in diesem Fall umsonst gewesen, auch die Fortschritte auf Quinto-Center ließen keinen Optimismus zu. Einen Moment lang drohte sein Glaube an den Bestand der USO zusammenzufallen wie ein Kartenhaus. Was für Chancen haben wir in diesem Kampf? David gegen Goliath hoch zehn ...

Er versuchte, die Zweifel zurückzudrängen. Irgendwo würde er die nötige Kraft finden, auch diese Aufgabe zu bewältigen. Das Leben eines Unsterblichen schien tatsächlich nur aus einer Aneinanderreihung von Krisen zu bestehen, die er erfolgreich zu bestehen hatte. Doch so war es nicht, auch wenn es ihm gerade in dieser Sekunde wieder einmal so vorkam. Im Augenblick wäre ihm kaum etwas lieber gewesen als ein einziger Tag Freizeit ... Die Füße hochlegen und nicht den Übermenschen spielen müssen, den viele in ihm sahen.

Danton spürte den prüfenden Blick seines Vorgesetzten. Die Kameralinsen war er gewohnt, die unbewegte Miene ebenfalls. „Was schlägst du vor? Ich nehme an, du hast bereits einen Plan." Er wollte vor Monkey keine Schwäche zeigen. Sein Zellaktivator arbeitete einwandfrei.

Körperlich war er gesund, nur psychisch fühlte er sich ausgelaugt und leer. „Ich habe von der LFT Salkrit angefordert."

„Salkrit...." Der einzige bekannte Hyperkristall, der den Belastungen in der nicht optimierten Großanlage standhalten konnte. Danton bemühte sich, seine Überraschung zu verbergen. Wenn Monkey die LFT um Unterstützung gebeten hatte, stand es schlechter um die USO, als er befürchtet hatte. „Wann wird es eintreffen?"

Sie erreichten den inneren Kern der Anlage, den Zentralbunker. Nachdem sie die Identifizierungsschleuse passiert hatten, betraten sie die Kommandozentrale. „Irgendwann zwischen dem 24. November und 25. Dezember wird die Lieferung das Solsystem erreichen. Der Weitertransport nach Quinto-Center beansprucht bei einem Überlicht-Faktor von 500.000 noch einmal etwa sechs Tage, sofern nichts dazwischenkommt ..."

„Das Salkrit kann also frühestens am 2.

Dezember hier eintreffen." Falls Quinto-Center in den nächsten vier Wochen von Kolonnen-Einheiten entdeckt werden sollte, war es um den Stützpunkt geschehen. Die Position des ausgehöhlten Mondes war eines der am strengsten gehüteten Geheimnisse der Milchstraße; das Kristallimperium suchte bis heute vergeblich nach dem USO-Stützpunkt.

Aber wie lange konnten sie der Terminalen Kolonne entgehen, die über ganz andere Machtmittel verfügte? „Ich habe die Sicherheitsmaßnahmen noch einmal optimiert. Nur wenige Spezialisten und QuinTechs sind über unsere Position im Detail informiert."

Monkey trat an sein persönliches Terminal, aktivierte es und ließ eine Datenflut über die Holos gleiten. Er bedeutete Danton, neben ihm Platz zu nehmen. „Wir haben soeben das Sicherheitsprotokoll der TRAJAN ausgewertet. Sie hatte während ihrer Flüge zweimal Ortungsalarm. Der Kantor-Sextant hat angeschlagen, brachte jedoch keine genauen Ortungsergebnisse zustande. Wir müssen davon ausgehen, dass das Schiff einem Dunklen Ermittler oder einer noch unbekannten Kolonnen-Einheit begegnet ist."

Danton nickte. Niemand wusste, was es mit diesen geheimnisvollen Kolonnen-Einheiten auf sich hatte.

Aber wenigstens funktionierten die Messwerke. Diese Technologie war zum Teil von der USO mit entwickelt worden; sie verfügten also über ausreichend Einheiten.

Er sah auf die Daten. „Die Einheiten der Terminalen Kolonne kundschaften den Sektor in der Tat weiträumig aus."

„Ich befürchte, dass diese Erkundungen der USO gelten. Offensichtlich vermuten sie uns hier."

„Dann haben wir vielleicht keinen Monat mehr, bis sie uns finden werden. Aber ohne Salkrit können wir nichts unternehmen."

Eine Positionsverlegung, wie sie früher zum Standard gehört hatte, war unmöglich geworden.

Aber nach dem letzten Manöver dieser Art, kurz vor dem Hyperimpedanzschock, war der Mond nicht aufwändig abgebremst worden. Es sprach für Monkeys seltene Gabe der Voraussicht, dass er damals beschlossen hatte, Quinto-Center mit relativ hoher Geschwindigkeit von fünfzig Prozent Licht durch den Leerraum rasen zu lassen.

Das war aus heutiger Sicht vielleicht ihr größter Vorteil. Der Übertritt in den Linearraum war nun nicht mehr mit einem wochenlangen Beschleunigungsmanöver verbunden; der Mond musste nur noch in den Linearraum gehievt werden. Und die damit verbundene Zeitdilatation hatte sich in vertretbarem Rahmen gehalten. Statt der dreizehn Jahre, die seit dem Manöver im Rest des Universums vergangen waren, waren die Besatzungsmitglieder nur um 11,26 Jahre gealtert. „Uns bleibt nichts anderes übrig, als auf das Salkrit zu warten. Inzwischen lasse ich die Kalup-Konverter schon jetzt, bevor wir auch nur über ein einziges Gramm Salkrit verfügen, mit exakt den Wandler-Provisorien ausrüsten, wie sie im Solsystem für den TERRANOVA-Schirm verwendet werden."

Danton hatte die entsprechenden Berichte gelesen. Sein Vater sah die Errichtung des TERRANOVA-Schirms, als großen Erfolg an, zugleich aber auch als Ernüchterung.

Das Salkrit war bei den wenigen Betriebsstunden des Schirms fast vollständig zerfallen. „Wenn es funktioniert, wird es uns möglich sein, den Sektor zu verlassen und eine neue, sichere Position zu suchen", fuhr Monkey fort. „Wenn nicht, wird man uns früher oder später auf stöbern."

„Wir dürfen uns nicht auf das Salkrit verlassen. Den Chaosmächten wird nicht entgangen sein, wie wichtig es ist. Früher oder später wird es zum Kampf um den Kristall kommen. Dann wird sich entscheiden, ob die Erde gegen TRAITOR bestehen kann."

„Das ist nicht unser dringlichstes Problem.

Wir müssen abwarten, welchen Verlauf unsere Versuche nehmen. Erst wenn Quinto-Center den Standort gewechselt hat, können wir uns anderen Problemen widmen."

Danton nickte. Monkey hatte natürlich Recht. Trotzdem musste er schlucken. Die Zukunft zeichnete sich in immer düstereren Bildern ab. Er würde alles dafür geben, solch eine Entwicklung zu vermeiden, auch sein Leben, doch was konnte er schon tun? „Hast du eine neue Position bestimmt?" Er bemühte sich, optimistisch zu klingen. „Wir werden versuchen, Quinto-Center um zweihundertfünfzig Lichtjahre zu versetzen. Mehr ist unter den gegebenen Umständen nicht möglich, doch damit muss die Terminale Kolonne von vorn anfangen, zumal niemand mehr außerhalb der Station die neue Position kennt oder auch nur ahnt, dass der Mond sich nun woanders befindet. - Doch wir sollten nicht den zweiten - oder dritten - Schritt vor dem ersten tun", fuhr der unsterbliche Oxtorner fort. „Selbst wenn alles gut geht und wir das Salkrit pünktlich erhalten, müssen wir noch eine prekäre Situation durchstehen.

Bevor Quinto-Center in den Linearraum gehen kann, werden mindestens dreißig Minuten an Vorbereitungen nötig sein.

Und die sind sehr orterintensiv."

Roi Danton atmete tief durch. 30 Minuten. „Nur" eine halbe Stunde, die allerdings über Leben oder Tod entschied. „Du meinst also ..."

„Wir müssen davon ausgehen, dass die Terminale Kolonne Quinto-Center in diesen dreißig Minuten entdecken wird.

Und falls sich tatsächlich Kolonnen-Einheiten in der Nähe aufhalten, werden sie uns wohl erreichen, bevor wir den Normalraum verlassen können."

Er wusste, was das bedeutete.

Monkey gab ihm einen Datenspeicher. „Ich habe einen Plan ausgearbeitet, zumindest in Grundzügen. Wir werden ihn gemeinsam perfektionieren. Mach dich damit vertraut, du spielst dabei eine wichtige Rolle. Und überlege, wie man ihn verbessern kann." Das Multifunktionsarmband des Oxtorners summte leise. Monkey sah auf das Display. „Jemand will mich sprechen.

Dringlichkeitsstufe eins." Er stand auf und verließ die Zentrale.

Der älteste lebende Sohn Rhodans sah nachdenklich auf den blitzenden Kristall.

Er ahnte, dass der Traum von einem freien Tag bis auf weiteres genau das bleiben würde: ein Traum

 

3.

 

Raduk Hefner Sogar um diese Tageszeit, eine Stunde vor Mitternacht, herrschte im Stadtzentrum von Vhalaum, im Schatten des Palasts des Tatos, reger Betrieb. Laufbänder trugen Kolonialarkoniden heran oder fort, die hier im Regierungsviertel arbeiteten, und Gleiter hinterließen nachleuchtende Lichtbahnen am Himmel. Die Ministerien waren zum Teil noch besetzt, und in den benachbarten Bürogebäuden wurde rund um die Uhr gearbeitet.

Hefner betrachtete eingehend das Berkomnair-Denkmal vor dem Nardonn-Büroturm. Scheinwerfer erhellten das im Rist drei Meter hohe Tier; ihr Licht umspielte die vier stämmigen Säulenbeinen und entrissen den langen Nasenrüssel der Dunkelheit, den es in der Darstellung auffordernd in die Höhe gereckt hatte, als wolle es zu einem Aufbruch in eine neue Zeit trompeten.

Hefner verstand die Verbundenheit der Arkoniden mit dieser Gattung. Die Großtiere des sechsten Planeten des Arkon-Systems hatten in den Archaischen Perioden die Iprasa-Arkoniden mit praktisch allem versorgt, was sie brauchten, und damit ihr Überleben gesichert; daher genossen sie bis heute höchste Wertschätzung.

Er sah She aus dem Augenwinkel. Mutti-Grod folgte ihm im Abstand von zwei Schritten, doch Hefner hätte ihn auch ohne den Leibwächter erkannt. So umfangreich das Dossier über den SENTENZA-Herrscher auf Hayok auch sein mochte, Hefner kannte es in weiten Teilen auswendig. Er hatte sich vorbereitet.

Der Arkonide war alt, über 180 Jahre, hielt sich aber aufrecht. Er war schlank, fast hager, und sehnig, wenn nicht sogar muskulös. Das schlohweiße Haar fiel ihm bis auf die Schultern.

Hefner war überzeugt, dass die Sonne nicht nur von ihrer rechten Hand begleitet wurde. Trotz aller Mittel, die ihm zur Verfügung standen, war es Hefner allerdings nicht gelungen, die wahre Identität der Sonne zu eruieren. Unter einem anderen Namen kannte man diesen Mann auf ganz Hayok nicht. Und das sollte etwas heißen. She musste Freunde und Verbündete in den höchsten Positionen haben.

Es sprach für das Selbstbewusstsein und Selbstverständnis der SENTENZA, solch ein Treffen im Stadtzentrum abzuhalten, doch der alte Arkonide würde sich trotzdem zu schützen wissen.

Wahrscheinlich gehörte eine Hand voll der Passanten, die scheinbar gelangweilt umherflanierten, zu seinen Leuten. Und mit genauso großer Wahrscheinlichkeit hatten sie ihn bereits mit ihren Ortungsgeräten auf verborgene Waffen oder andere Ausrüstungsgegenstände überprüft. She war während seiner langen Karriere mehr als nur einem Attentat entronnen.

Zielstrebig, aber ohne unziemliche Eile gingen der alte Arkonide und sein Leibwächter auf Hefner zu. „Tockton Tsopan." Die Sonne legte die Handflächen aneinander. „Mutti-Grod hat sich sehr dafür eingesetzt, dass ich mit dir spreche. Du kannst ihm den Rest der versprochenen Summe geben."

Hefner erwiderte die Begrüßung, holte eine weitere Galaxkarte aus seiner Brusttasche und reichte sie dem Leibwächter. Mutti-Grod steckte sie ein. „Wie ich sehe, hat deine rechte Hand keine Geheimnisse vor dir."

Der alte Arkonide lächelte schwach. „Die hat er einmal gehabt. Danach nie wieder."

„Und doch hast du eingewilligt, mit mir zu sprechen. Ist er so wertvoll für dich?"

„Treue muss belohnt werden. Und ich gestehe ein, dass mich dein Stichwort geködert hat. Quinto-Center hat einen ungeheuren potenziellen Wert. Wer die Position kennt ..."

„Damit wollte ich nur dein Interesse wecken. Dein Rang und deine Bedeutung sind mir wohl bekannt. Ich weiß, du gibst dich nicht mit kleinen Fischen ab."

She kniff die Augen zusammen. „Du spielst ein riskantes Spiel. Ich lasse mich nicht gern täuschen. Was willst du wirklich?"

„Einen Kontakt mit der Terminalen Kolonne", sagte Hefner.

 

*

 

She die Sonne prallte zurück, als wäre er gegen eine unsichtbare Wand gelaufen. „Haben die Sternengötter dir den Verstand geraubt?", fragte er. „Es gibt keinen Kontakt mit der Terminalen Kolonne. Die Bevölkerung von Hayok muss die Direktiven einhalten, die Kolonne überwacht unseren Gehorsam, und das war es."

„Es gibt immer Kontakte zwischen Besetzern und Besetzten. Auch wenn die Terminale Kolonne sich unnahbar zeigt, irgendwo gibt es einen heißen Draht. Was im Übrigen nur im Sinne der Kolonne ist.

Die Kontakte auf offizieller Ebene sind für meine Zwecke unbrauchbar. Und die auf inoffizieller laufen über dich. Du kontrollierst den Schwarzmarkt, den Drogenhandel ... Wenn jemand Kontakt mit der Kolonne hat, wirst du als Erster davon erfahren."

She musterte ihn nachdenklich. „Wer bist du, Tsopan?"

Hefner lächelte schwach. „Ein kleiner Händler, der etwas hat, was er der Terminalen Kolonne anbieten möchte.

Vielleicht ist sie interessiert, vielleicht auch nicht. Wobei ich die Sonne von Hayok natürlich an dem Geschäft beteiligen werde."

„Ein kleiner Händler!" She zog eine Braue hoch. Sein Tonfall änderte sich kaum merklich. Hefner wusste, dass es nun ernst wurde. „Tockton Tsopan, Import-Export, mit Niederlassungen auf der Kristallwelt, der Handelswelt, der Kriegswelt, Naat, Iprasa, Urengoll, Aralon, Archetz, Dron, Traversan ... muss ich fortfahren?"

„Du hast dich gut informiert."

„Es ist immer von Vorteil, wenn man weiß, mit wem man es zu tun hat. Aber diese Identität ist falsch. Es gibt keinen Tockton Tsopan. Zumindest keinen, der solche Reichtümer im Im- und Export gewonnen hat. Also?"

Die Sonne konnte sich Drohungen sparen.

Hefner wusste, dass er tot war, wenn seine Antworten dem SENTENZA-Boss nicht gefielen oder er die Geduld verlor. Er hatte auf sämtliche Hightech-Geräte, die ihm normalerweise zur Verfügung standen, verzichten müssen, sonst wäre dieses Treffen gar nicht erst zustande gekommen. „Wenn ich der wäre, für den du mich wohl hältst, hätte ich meine Identität so perfekt fälschen können, dass du mir niemals auf die Schliche gekommen wärest."

Der Blick des alten Arkoniden verschleierte sich zusehends. „Was willst du wirklich?" .„Ich sagte es schon: Kontakt zur Kolonne.

Und du wirst davon profitieren."

„Von welcher Größenordnung sprechen wir?"

„Nenn eine Summe."

She schüttelte den Kopf. „Eine Beteiligung. Und Angaben über den zu erwartenden Gewinn."

„Die Beteiligung ist dein Gewinn. Dein Leben, deine Unversehrtheit, Geschäfte bis zu deinem Tod und für deinen Nachfolger über Jahrzehnte hinaus." Hefner wunderte sich nicht darüber, dass die Lüge ihm glatt über die Lippen ging. Wenn er in einem geübt war, dann im Lügen.

She blieb abrupt stehen, sah ihn an und kniff die Augen zusammen. „Seit wann brauchen Celistas die Hilfe der SENTENZA? Oder andere Augen der Imperiums-Welten?"

Hefner deutete zu dem Palast des Tatos hinüber, einem Prachtbau von 800 Metern Gesamthöhe, dem früheren Herrschaftssitz der unvergessenen Ascari da Vivo. Er dominierte den Stadtkern. Sein gewaltiger Trichter von 480 Metern Oberkanten-Durchmesser ruhte auf vier jeweils 50 Meter durchmessenden, 580 Meter hohen Säulen. Der gesamte Palast bestand aus Kremit, einem geheimnisvoll schimmernden, halb durchsichtigen wasserblauen Material.

Von den Bürotürmen, die rings um den Palast in die Höhe geschossen waren, war keiner höher als 450 Meter. Niemand durfte den Herrschaftssitz in den Schatten stellen. „Das ist die Macht des Imperiums, die sich bis nach Hayok erstreckt", sagte er. „Und die SENTENZA existiert seit den Gründungsjahren des Großen Imperiums.

Damals haben sich die wichtigsten Familien des Imperiums zusammengeschlossen, um gegen erfolgreiche Kolonisten einen wirtschaftlich starken Block zu bilden.

Sinn und Zweck dieser Verbindung waren die Stärkung des Imperiums. Vielleicht kann die Sonne von Hayok das Imperium jetzt nicht nur stärken, sondern retten. Und die Augen des Imperiums waren noch nie wählerisch, wenn es galt, Hilfe zu rekrutieren. Vor allem, wenn die Zeit drängt."

Der alte Arkonide setzte sich wieder in Bewegung, doch seine Schritte kamen Hefner schleppender vor, bedächtiger. Er fragte sich, was in dem Kopf des Mannes vorging. „Was hindert mich daran", fragte She schließlich, „dich einfach mitzunehmen und dir deine Geheimnisse unter Folter zu entreißen?"

„Die Vernunft", erwiderte Hefner. „Und das, was auch die Kolonne daran hindern wird. Ein posthypnotischer Block, der zu einem schmerzfreien, schnellen Tod führen wird, wenn ich die Lage für aussichtslos halte." Ein schmerzfreier, schneller Tod, dachte er. „Und warum sollte ich dir auch nur ein Wort von dem glauben, was du behauptest? Warum sollte ich das Risiko eingehen, die Aufmerksamkeit der Terminalen Kolonne auf mich und Hayok zu lenken? Warum sollte ich nicht weiterhin meine Geschäfte betreiben und in aller Ruhe abwarten, wie die Lage sich entwickeln wird?"

„Weil die SENTENZA langfristig denkt.

Weil du hier auf Hayok ausharrst, obwohl du mit einem Raumschiff voller Luxusgüter; Gespielinnen und Bediensteter losfliegen und deinen Lebensabend auf einem abgelegenen Paradiesplaneten verbringen könntest. Weil du an Arkon glaubst. Sei ehrlich zu dir selbst. Du weißt genau, dass du nicht mehr lange Geschäfte machen wirst. Dass du Hayok schon in kurzer Zeit nicht mehr wiedererkennen wirst, wenn niemand etwas ..."

She hob die Hand; eine herrische, ungeduldige Geste.

Hefner verstummte. Jetzt, dachte er. Die Entscheidung über Erfolg und Misserfolg, über Leben und Tod.

Der Plan war in sämtlichen seiner Phasen riskant. Maßlos riskant, unverantwortlich riskant. Ein Risikoplan, wenn es jemals einen gegeben hatte.

Doch was hätte er sonst tun sollten? Einen Funkspruch auf dem Ultrafrequenz-Band hinausschicken? Mit den Stichwörtern Dormion und Quinto-Center, in der Hoffnung, dass die Terminale Kolonne darauf reagierte?

Genauso gut hätte er darauf hoffen können, dass ein Klonelefant zu drei Metern Schulterhöhe wuchs und sich in einen Berkomnair verwandelte. „Du bist zu allem bereit, um mit der Terminalen Kolonne in Kontakt zu treten?", fragte der alte Arkonide nach einer Weile. „Zu allem", erwiderte Hefner.

Der SENTENZA-Chef nickte. „Die Zeit drängt, sagst du. Ich werde dir meine Entscheidung morgen mitteilen. Doch wenn wir ins Geschäft kommen sollten, wirst du beweisen müssen, dass du es ernst meinst. Du wirst etwas für mich tun müssen."

„Was?", fragte Hefner.

She lächelte schwach. „Du wirst jemanden für mich töten müssen.
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Roi Danton 20. November 1344 NGZ Danton schaltete den Datenspeicher aus, legte ihn auf den Beistelltisch und sah einen Moment lang ins Leere. Dann runzelte er die Stirn.

Allmählich nahm Monkeys Plan konkrete Züge an. Er war ausgefeilt, das musste er eingestehen. Das war seine Stärke.

Vielleicht war er aber auch zu ausgefeilt, wenn nicht sogar tollkühn. Und das war seine Schwäche. Der kleinste Zufall konnte ihn scheitern lassen.

Roi schenkte Kaffee nach, schloss die Augen und ließ seine Gedanken treiben. So wagemutig der Plan sein mochte, er versprach zumindest eine gewisse Aussicht auf Erfolg. Und sosehr er seinen Verstand marterte, ihm fiel keine Alternative ein.

Immerhin hatte die Terminale Kolonne den USO-Mond noch nicht entdeckt. Doch aus den Bewegungen ihrer Einheiten ließ sich schließen, dass sich der Strick immer enger zog. Die Entdeckung war nur eine Frage der Zeit.

Und dann ...

Das Summen der Kabinentür schreckte ihn auf. Er ging zur Tür und öffnete manuell.

Die Frau kam ihm bekannt vor. Er war sicher, er hatte mit ihr einmal einen Abend verbracht, eine angenehme Plauderei unter Kollegen, mehr war damals nicht gewesen.

Sie hatte die Grenzen des harmlosen Flirts genau beachtet und darüber hinausgehende Andeutungen zuerst ignoriert, dann zurückgewiesen. Er hatte damals den Eindruck gehabt, dass sie in festen Händen war. „Roi, kann ich Sie ... kann ich dich in einer wichtigen Angelegenheit sprechen?" Sie trug den weißen Kittel einer Laborantin; das Namensschild wies sie als Taura Frann aus.

Taura Frann ... Er verfluchte sich, aber der Name sagte ihm gar nichts. „Habe ich meinen jährlichen Gesundheitscheck versäumt?" Er bat sie herein und zeigte auf einen Sessel.

Gequält lächelnd setzte sie sich. „Nein, und wenn es so wäre, würde ich ... dir eine formale Aufforderung per Computer schicken. Hier riecht es aber gut."

„Tut mir Leid, manchmal vergesse ich die Umgangsformen. Einen Kaffee?" Er musste an Zahone denken. Wann würde er sie wiedersehen? Und sie hatte ihm immer sein Lieblingsgetränk gebracht. „Gern. Der aus der Kantine ist ein grauenhafter Abklatsch." Beim ersten Schluck schloss sie die Augen. „Wie kann ich dir helfen?" Sie trinkt .den Kaffee genau wie ich. Mit geschlossenen Augen. „Ich sollte mich eigentlich an Monkey wenden, doch ich habe meine ... Probleme mit ihm. Und da wir uns ja kennen, wende ich mich lieber an seinen Stellvertreter."

Das Problem war Danton nicht unbekannt.

Monkey galt als emotionslos; viele USO-Agenten und -Techniker kamen damit nicht klar.

Und Taura und er kannten einander. Roi fragte sich, was an jenem Abend vorgefallen war. Nichts Ernstes, so viel stand fest. Er nickte aufmunternd. „Ich weiß nicht, wo ich anfangen soll. Ich mache mir große Sorgen um einen-Bekannten."

Danton sah ihr aufmerksam in die braunen Augen. Er hatte sehr wohl bemerkt, wie sie bei dem letzten Wort kurz gezögert hatte.

Es war sicher mehr als nur ein Bekannter.

Sie schlug den Blick nieder, als habe sie seine Gedanken gelesen. „Um ehrlich zu sein und auf die Gefahr einer Rüge hin, weil Monkey so etwas nicht gerne sieht ... er ist mehr als nur ein Bekannter. Und er hat sich in letzter Zeit sehr seltsam benommen. Ich habe an unsere gemeinsame Zukunft gedacht ... und jetzt ist er verschwunden."

„Wie heißt er?"

„Major Raduk Hefner. Ich verstehe das nicht ... Er hat ..." Danton sah; dass sie gegen Tränen ankämpfte.

Er kannte den Mann nicht, konnte sich jedenfalls nicht an ihn erinnern. „Unsere Arbeit ist unsere Lebensaufgabe", sagte er. „Viele Agenten haben ihre eigenen ideellen Ansichten. Das ist nicht nur ein Job für sie, zu dem man morgens geht und abends wieder nach Hause zurückfährt.

Major Hefner wird vielleicht Gründe haben, warum er einfach verschwunden ist.

Ein wichtiger Auftrag ... Nächste Woche steht er wieder vor deiner Tür, als wäre er nie fort gewesen."

Sie zog die Augenbrauen hoch. „Du machst dich über mich lustig?"

Danton stöhnte innerlich auf. Wieso erweckte er gelegentlich diesen Eindruck?

Er lag ihm fern, sie nicht ernst zu nehmen. „Nein. Es tut mir Leid, falls du das so siehst. Aber du kennst die Bedingungen, unter denen USO-Agenten leben. Jeder Einsatz kann der letzte sein."

Er hatte die Worte kaum ausgesprochen, als ihm klar wurde, dass er die Frau falsch einschätzte. Wenn es nur darum gegangen wäre, wäre sie nicht zu ihm gekommen. „Da ist noch etwas", sagte Taura Frann wie zur Bestätigung seiner Gedanken. Sie zog einen kleinen Holowürfel hervor und aktivierte ihn.

Die dreidimensionale Darstellung zeigte einen jungen, schlanken Mann von vielleicht 55, 60 Jahren, zweifellos Hefner.

Danton kniff irritiert die Augen zusammen; er glaubte, einen Arkoniden zu sehen.

Dann wurde ihm klar, dass diese Maske zur Tarnung des Agenten diente. Imperator Bostich hatte vor Jahrzehnten mit der Okkupation des Sternenarchipels Tatsachen geschaffen, die noch immer Bestand hatten.

Der Agent schaute genau in das Aufnahmegerät. „Es tut mir Leid, Taura", sagte er. „Vielleicht wirst du irgendwann einmal verstehen, dass ich nicht anders handeln konnte. Bitte verzeih mir."

Das war alles. Das Holo erlosch.

Roi runzelte die Stirn. Solch eine persönliche Botschaft an seine Geliebte war für einen Agenten zumindest ... sonderbar. Ihn beschlich ein ungutes Gefühl. Mit einem Mal hatte er den Eindruck, dass er sich der Sache annehmen sollte. „Noch mal von vorn. Woher kennt ihr euch?"

„Wir haben gemeinsam auf Hayok Dienst getan. Ich gehörte zu Raduks Team. Wir sind uns ... näher gekommen. Dann bat er um eine medizinische Generaluntersuchung in Quinto-Center.

Kurz darauf bin ich ebenfalls hierher abberufen worden. Einen Tag nach meiner Ankunft ist Raduk wieder aufgebrochen. In diesen vierundzwanzig Stunden kam er mir sehr seltsam vor ..."

„Wohin hat sein Einsatz ihn geführt?"

„Er hat es mir nicht gesagt. Aber ich glaube ... zurück nach Hayok."

„Und wieso hat man dich nach Quinto-Center zurückbeordert?"

„Unter einem fadenscheinigen Vorwand.

Ich habe den Eindruck, man will mich aus der Schusslinie nehmen. Weil ich ihn ... privat kenne. Weil mir sein ungewöhnliches Verhalten aufgefallen ist und auch weiterhin aufgefallen wäre.

Irgendetwas stimmt nicht. Das weiß ich so genau, wie ... eine Frau es nur wissen kann."

„Gegen dieses Argument kann ich keine Widerrede führen. Mal sehen ..." Er aktivierte das Terminal und gab Hefners Namen ein. „Wir hatten uns überlegt, die USO zu verlassen. Wir wollten nach Dormion auswandern, seiner Heimatwelt, und uns dort niederlassen. Er hat diesen unbedeutenden Planeten geradezu geliebt.

Die Erde war ihm unwichtig, nur Dormion zählte. Dann erfolgte der heimtückische Angriff auf die Solare Residenz. Alles veränderte sich, auch der Mann, den ich liebe. Ich habe ihn verloren, ich fühle das.

Du kannst es vielleicht nicht verstehen, aber als Frau ..."

Danton nickte nur. Man kann die USO nicht so einfach verlassen, dachte er. Aber wenn man es unbedingt will ... „Er wurde immer seltsamer. Seine letzten Worte mir gegenüber waren ein ... Abschied." Ihre Augen glänzten verräterisch. Sie würde doch nicht weinen?

Was sollte er dieser jungen Frau sagen, die sich das Verschwinden ihres Partners so zu Herzen genommen hatte? „Ich fürchte, da bin ich wie Monkey.

Keine Ahnung, was in dem Mann vorgeht." Überrascht sah Monkeys Stellvertreter vom Terminal auf. Er bekam keinen Zugriff auf Hefners Daten. Es gab nur einen, der ihn mit einem Überrangkode blockieren konnte.

War doch etwas an Tauras Verdacht? Er runzelte die Stirn. „Ich werde mit Monkey sprechen müssen."

„Ich fürchte, Raduk könnte eine Dummheit begehen. Er war so ... verwirrt." Eine einsame Träne lief ihre Wange hinab. Sie versuchte, die Fassung zu bewahren, was ihr allerdings nicht gelang. „Hat er eine ... andere Frau auf Hayok?

Oder eine Familie? Irgendetwas?"

Taura schüttelte den Kopf. „Nein, er hat niemanden außer mir. Gon-Orbhons Angriff auf das Sonnensystem hat ihm alle Menschen genommen, die ihm etwas bedeutet haben."

Danton runzelte die Stirn. Das Schicksal des Majors war nicht gerade eine Empfehlung für gefährliche Geheimeinsätze. „Wir leben in einer merkwürdigen Zeit.

Einzelne Schicksale interessieren niemanden, wir horchen nur auf, wenn es um Planeten oder Galaxien geht. Das einsame Sterben endet einfach nicht. Aber was rede ich da, du bist unsterblich, weit weg von den Belangen der Sterblichen ..."

„Du bist ungerecht", sagte Danton. „Ich kann sehr wohl sterben. Oft genug habe ich an einem Punkt gestanden, an dem es kein Zurück mehr gab. Ich musste über hundert und mehr Leben entscheiden, und es fiel mir nie leicht. Das wird es nie werden. Ich werde mich niemals an den Krieg gewöhnen, an sein Grauen ... und die Endgültigkeit des Todes. Auch ich habe viele Freunde und Weggenossen verloren, war wütend und verzweifelt, habe meinen Hass hinausgeschrien."

Doch am Ende läuft es auf eins hinaus, fügte er in Gedanken hinzu. Wenn es zu einem Krieg kommt, heißt es ... entweder der andere oder ich! „Entschuldige. Ich komme mir so dumm vor... stehle dir kostbare Zeit mit meinem Gerede. Danke, Roi."

Der Angesprochene legte eine Hand auf ihren Arm. „Ich werde mich darum kümmern. Ich melde mich, sobald ich mehr weiß."

Es konnte tausend Gründe für Hefners „Verschwinden" geben. Vielleicht war der Major zu einem neuen Einsatz abkommandiert worden. Aber warum hatte Roi dann keinen Zugriff auf seine Daten?

Nein, da stimmte etwas nicht.

Vielleicht wollte Hefner nur die Beziehung mit Taura beenden und hatte dies auf nicht sehr feine Art und Weise getan. Vielleicht ...

Er musste mit Monkey sprechen. Hefner durfte nicht zu einem unbekannten Faktor werden. „Danke ... Roi." Taura lächelte verlegen und stand auf.

Danton brachte sie zur Tür.

Nachdem sie auf den Gang getreten war, drehte sie sich noch einmal um. „Ich habe ..." Sie sprach so leise, dass er sie kaum verstehen konnte. „Ich habe Angst, dass er etwas Dummes tut. Dass er die USO vielleicht verrät, um nach Dormion zurückkehren zu können."

Danton zuckte mehr oder weniger hilflos die Achseln. „Dafür gibt es keinerlei Indizien." Aber auch, wenn er es ihr nicht bestätigen würde, sie hatte genau das ausgesprochen, was er dachte.

Sie ging. Er sah ihr lange nach. Seine Gedanken gingen im Kreis. Warum hatte Monkey ihn nicht über Hefner informiert?

Aber vielleicht gab es ja eine ganz einfache Erklärung.

Er kehrte in sein Quartier zurück und aktivierte sein Multifunktionsarmband. „Ich brauche einen Termin bei Monkey!"

 

*

 

„Du kennst unsere Devise. Höchste Geheimhaltung! Je weniger Personen Bescheid wissen, umso geringer die Gefahr der Enttarnung."

Danton hielt dem kalten Blick von Monkeys künstlichen Augen stand. „Ich bin nicht irgendwer. Ich bin dein Stellvertreter und sollte daher auch das Recht auf alle Informationen haben.

Jedenfalls war das bisher so."

„Ich habe in diesem einen Fall anders entschieden. Sagen wir ruhig, aus persönlichen Gründen. Unsere Situation erfordert außergewöhnliche Maßnahmen.

Ich stehe hinter dieser Entscheidung und werde sie nicht ändern."

Der Halbplophoser nickte verkniffen. Das war deutlich. „Taura Frann macht sich Sorgen um ihren Freund ..."

„Die USO missbilligt solche Fraternisierungen unter Agenten."

„... und befürchtet das Schlimmste. Dass ihr Freund die USO vielleicht verraten will. Was soll ich ihr sagen?"

„Dir wird schon eine gute Erklärung einfallen. Du kannst ihn als Geheimnisträger der obersten Prioritätsstufe ausgeben."

Manchmal hätte Danton den gefühlskalten Oxtorner am liebsten angeschrien. „Du verstehst das vielleicht nicht so ganz, Monkey, aber es geht um Gefühle, und da reagieren Frauen manchmal ... anders."

„Das ist eine sexistische und seit Jahrtausenden überholte Einstellung."

Monkeys Kameraobjektive starrten ihn an. „Außerdem ist Taura Frann ausgebildete USO-Spezialistin."

Der derart zur Ordnung Gerufene nickte.

Er würde sich auf keine Diskussion einlassen, auch wenn zweifelsfrei feststand, dass er zumindest in diesem Punkt mehr Erfahrung als der Oxtorner hatte. Die Sache war für Monkey erledigt. „Wie kommst du mit Plan Charlie voran?

Sobald ich via Hyperfunk-Brücke das vereinbarte Signal erhalte, dass das Salkrit an uns unterwegs ist, tritt der Countdown in Kraft."

„Es ist ... waghalsig. Ich würde in einer alten Tradition durchaus von einem Risikoplan sprechen."

Achselzuckend trat Monkey an ein Terminal. Heute war noch weniger gut Kirschen essen mit dem USO-Chef als sonst.

Natürlich kannte Danton seine Rolle in Monkeys Plan. Und weil er das Ultraschlachtschiff TRAJAN kommandieren und damit für einige tausend Besatzungsmitglieder die Verantwortung tragen würde. störte ihn die Tatsache, nicht den ganzen Plan zu kennen. Hefners Rolle war eine unbekannte Variable, da war Danton sich mittlerweile sicher.

Monkey sah von dem Terminal auf. „Aber ich sehe ein, dass meine Entscheidung dich vielleicht gefühlsmäßig belastet. Deshalb habe ich Taura Frann soeben deiner Besatzung zugeteilt. Sie ist eine gute Hyperphysikerin und wird sich als nützlich erweisen. Und du hast sie damit ... unter Kontrolle."

„Seit wann gibst du etwas um Gefühle?"

Der Oxtorner rief ein Datenholo auf. Aus ihm ging hervor, dass die Agentin versucht hatte, an Daten heranzukommen, auf die sie keinen Zugriff hatte. „Ich behaupte ja nicht, dass du mit deiner Einschätzung falsch liegst."

Danton konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Sein Instinkt hatte ihn nicht getrogen. Hefner muss ihr wirklich viel bedeuten. Sie riskiert alles für ihn. „Du willst mich also als... Kindermädchen einsetzen?"

„Als Hüter einer verliebten Frau."

Manchmal hasste er Monkeys Sachlichkeit. „Und über die Konsequenzen dieses Vorgehens werden wir sprechen, nachdem der ... Risikoplan Charlie erfolgreich umgesetzt wurde", fügte der Oxtorner hinzu.

Falls er erfolgreich umgesetzt wird, dachte Danton
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Raduk Hefner Mutti-Grod schob den Datenspeicher über den Tisch und sah Hefner herausfordernd an. „Das ist dein Zielobjekt. Oder hast du es dir anders überlegt?"

Hefner lächelte schwach. „Verschwende unsere Zeit nicht mit überflüssigen Bemerkungen. Du hast deinen Auftrag erledigt und kannst wieder gehen."

Der Topsider bleckte die Raubtierzähne. „Da ist die Sonne anderer Meinung. Ich werde bei dir bleiben, bis du den Auftrag erledigt hast. Wenn du damit nicht einverstanden bist, ist der Handel hinfällig."

Hefner verstand. Der SENTENZA-Chef hielt ihn - genau wie geplant - für den Angehörigen eines arkonidischen Geheimdienstes. Ob nun tatsächlich ein Anflug von Patriotismus für die Kooperation der SENTENZA sorgte oder reines geschäftliches Kalkül, hatte Hefner nicht zu interessieren. Wichtig war nur, dass She ihn an die Terminale Kolonne auslieferte.

Aber der SENTENZA-Chef hatte nichts weiter als den sorgsam gefälschten biographischen Hintergrund von Tockton Tsopan, der so konstruiert war, dass er auf eine Geheimdiensttätigkeit schließen ließ.

Hefner konnte sich glücklich schätzen, dass seine Organisation eine ganze Reihe solcher falschen Identitäten angelegt hatte und jederzeit abrufen konnte. Die Sonne musste Vorsicht walten lassen. Die SENTENZA konnte es sich nicht erlauben, die ersten zarten Kontakte mit der Kolonne zu gefährden. Wenn Tockton Tsopan nicht der war, für den er sich ausgab und man ihn hielt, musste man mit Vergeltung rechnen.

Also musste Tockton Tsopan seine Geschichte untermauern. Zum einen hatten die arkonidischen Geheimdienste noch nie vor politischen oder sonstigen Morden zurückgeschreckt. Wenn er die Tat beging, würde er seinem Background Glaubwürdigkeit verleihen.

Und zum anderen würde er sich, so oder so, damit in die Hand der Sonne begeben.

Hefner schob die kleine Tasse zur Seite, ergriff den Datenspeicher und sah sich um.

In dem Café hielten .sich um diese Zeit hauptsächlich Geschäftsleute auf, die Projekte besprachen oder sich gegenseitig über den Tisch zu ziehen versuchten.

Mehrere führten Holo-Präsentationen vor.

Ein weiteres Holo würde nicht besonders auffallen.

Er sah Mutti-Grod an. Als der Topsider nickte, öffnete er den Speicher, und über dem Tisch bildete sich ein Mini-Holo.

Hefner sog tief die Luft ein und bemühte sich dann, ganz ruhig zu atmen. Er schloss kurz die Augen und sah es sofort wieder vor sich. Die Erinnerungen drangen mit einer Macht auf ihn ein, der er nichts entgegenzusetzen hatte.

Die dunklen Büroräume vor ihm. Der Geräuschpegel der Feier in der benachbarten Suite des Trichterbaus in unmittelbarer Nähe des Palasts des Tatos, eine der besten Adressen in der Stadt. Der kurze Blick zur mehrfach gesicherten Tür, zu dem positronischen Hightech-Gerät, mit dem er sich Zugang verschafft hatte, trotz der Absicherungen ...

Er hatte nicht viel Zeit, drei Minuten, maximal vier. Und der Rückzug war noch nicht gesichert. Seine Teamkollegen mussten zum richtigen Zeitpunkt für eine Ablenkung sorgen ... Aber er konnte sich hundertprozentig auf sie verlassen.

Er holte das Mehrzweck-Sichtgerät aus der Innentasche seines formellen Abendgewands und schob es über die Augen. Das Gerät war zerlegt in das Gebäude geschmuggelt worden, und er hatte es zusammengebaut, nachdem die Einzelteile die Kontrollen passiert hatten.

Obwohl sich die Spitze der arkonidischen Gesellschaft im Trichterbau des Khasurns da Tutmor zusammengefunden hatte, wurden strenge Kontrollen durchgeführt.

Hier auf Hayok herrschte ein noch stärkeres gegenseitiges Misstrauen als auf Arkon selbst. Hayok bot Wirtschaftswachstum, Kontakte mit der Liga Freier Terraner ... Diese Aufbruchstimmung verleitete viele Khasurn dazu, es mit den Gesetzen und Vorschriften nicht zu genau zu nehmen.

Dakenus da Tutmor, der junge Führer des Khasurns, den Besonnenheit noch nie ausgezeichnet hatte, weilte nicht auf Hayok; die Einladung hatte sein wesentlich älterer Großonkel Jonahon ausgesprochen. Und wenn die wichtigsten und einflussreichsten Mitglieder der Gesellschaft eingeladen wurden, durfte auch Tockton Tsopan nicht fehlen.

Jahrelang hatten sie diese Gestalt aufgebaut, und nun endlich konnte ihre Arbeit Früchte tragen.

Falls es ihm gelang, den Inhalt der Positronik zu überspielen. Daten über wirtschaftliche Manipulationen, mit denen sie Einfluss auf andere Khasurn nehmen und an wichtige Forschungsergebnisse herankommen konnten ...

Und Daten über die Verbrechen, die Jonahon da Tutmor in den letzten Jahrzehnten begangen hatte, von Industriespionage bis Mord, alles im Auftrag des jeweiligen Khasurn-Chefs.

Höchstens noch drei Minuten, dachte er und ging zu dem Positronik-Terminal. Er holte die Überbrückungspositronik aus der Tasche, bückte sich und legte die linke Hand aufs Terminal ... als sein Armbandgerät ihm den stummen Alarm signalisierte.

Er verbiss einen Fluch, steckte das Überbrückungsteil ein und lief zur Tür.

Aber er hatte das Terminal berührt.

Er trug Abendgarderobe, keine Schutzkleidung.

Keine Handschuhe.

Und er hatte das Terminal berührt...

Er spürte, dass er wieder zitterte, doch diesmal lag es lediglich an den Erinnerungen. Drei, vier Atemzüge, und er war wieder ruhig.

Hefner glaubte nicht an die Schicksalhaftigkeit des Seins. Für ihn gab es Zufall und Planung. Eine gute Vorbereitung konnte den Zufall zwar niemals ganz ausschalten, ihn aber auf ein erträgliches, kalkulierbares Maß reduzieren. Er lebte von guter Planung, und Zufälle konnten ihn töten.

Doch nun spielte er zum ersten Mal mit dem Gedanken, seine Auffassung zu korrigieren. Natürlich war es ein Zufall, doch Hefner war drauf und dran, ihm wahrlich schicksalhafte Ausmaße zuzugestehen.

Das Mini-Holo zeigte Jonahon da Tutmor.

Plötzlich stellte sich für ihn die Frage nicht mehr, ob er bereit war, einen Arkoniden zu töten, um seinen Auftrag zu erfüllen. Tief in seinem Inneren wusste er, dass es falsch war, schlecht und böse. Aber er ignorierte die moralischen Gesetze, die sein gesamtes Leben bestimmt hatten.

Er würde einen Mord begehen. Einen Verbrecher töten, der mehr Schuld auf sich geladen hatte, als irgendeine Justiz oder Instanz jemals erfahren würde.

Und er würde es nicht wegen eines hehren Zwecks tun. Er würde nicht abwägen. Ein Leben gegen Tausende - natürlich spielte das eine Rolle. Aber nicht mehr die ausschlaggebende.

Er würde es tun, weil er es wollte.

Hefner war nie religiös gewesen.

Doch er würde nicht die andere Wange hinhalten, sondern ein Auge für ein Auge nehmen.

Ein Leben für ein Leben. „Ich sehe da keine Schwierigkeiten", antwortete Hefner dem Topsider endlich. „Die Sonne wird verstehen, dass ich einige meiner Geheimnisse für mich behalten muss ..."

Mutti-Grod schnaubte unwillig. „... doch du wirst dabei sein, wenn ich Jonahon da Tutmor töte."

 

*

 

„Keine Tricks, sonst werde ich dich auf der Stelle töten", knurrte Mutti-Grod. „Hoffe ja nicht, uns hereinlegen zu können. Die Vereinbarung ist eindeutig.

Ich muss mit eigenen Augen sehen, dass Jonahon da Tutmor stirbt."

„Wäre She genauso ungeduldig wie du, wäre die SENTENZA auf Hayok seit Jahrhunderten ausgelöscht."

„Ich weiß nicht, was du inszeniert hast", wandte der Topsider ein. „Ich war nicht dabei, als du die Vorbereitungen getroffen hast."

„Es reicht, wenn du das Ergebnis siehst.

Deflektorfeld bereit?"

„Natürlich. Wofür hältst du mich denn?"

Hefner zuckte gleichmütig die Achseln. „Ich möchte nicht, dass du es verdirbst.

Weshalb will die Sonne Jonahon da Tutmor überhaupt beseitigen? Arbeitet er auf eigene Rechnung? Führt er die Gewinnanteile nicht ordnungsgemäß ab?"

„Das geht dich nichts an."

„Natürlich nicht." Er hob die rechte Hand.

Ein leises Piepen des Ortungsgeräts wies ihn darauf hin, dass der Gleiter näher kam.

Im nächsten Augenblick erschien ein Punkt in der schematischen Gitterdarstellung, dann ein weiterer, schließlich ein dritter. „Jonahon sitzt im mittleren Fahrzeug."

Hefner bemühte sich, betont nüchtern und sachlich zu sprechen, seine Stimme ruhig zu halten. Der Topsider ging davon aus, dass er als arkonidischer Geheimdienstagent unbeteiligt tötete. Er durfte nicht bemerken, dass er emotional involviert war, Hass empfand. „In ihm wird auch der elektromagnetische Impuls gezündet, der die drei miteinander in Verbindung stehenden Positroniken der Gleiter mehr oder weniger schwer beschädigt. Das zweite Fahrzeug wird abstürzen, die beiden anderen werden kilometerweit fliegen, bevor ihre Besatzungen sie wieder unter Kontrolle bekommen. Und zwar ... jetzt ..."

Mutti-Grod kniff misstrauisch die Augen zusammen, doch im nächsten Moment hörte er es bereits, ein hohes Jaulen, unmittelbar darauf gefolgt von einer Explosion.

Der Gleiter kam genau an der berechneten Stelle herunter. Hefner lächelte dankbar.

Auf sein Team war Verlass. Natürlich hatten seine Leute einen Auftrag auszuführen, doch sie taten es auch für ihn.

Gerade für ihn. Deshalb hatten sie besondere Sorgfalt walten lassen.

Er lief los, hörte stampfende Schritte hinter sich, drehte sich um, sah aber nichts. Natürlich. Das Deflektorfeld. Mutti-Grod war genauso unsichtbar wie er.

Er vernahm ein dumpfes Grollen, aber keine Geräusche, die auf eine zweite Explosion deuteten. Der Gleiter hatte den Aufprall überstanden. Auch damit hatte er gerechnet. Flughöhe und Geschwindigkeit hatten darauf schließen lassen.

Er hielt sich nicht mit dem Versuch auf, das Schott des schrecklich ineinander verkeilten Trümmerhaufens zu öffnen, sondern desintegrierte es einfach. Jonahon da Tutmor saß vorn, im Sessel des Kopiloten, den Kopf auf die Brust gesunken, die Augen geschlossen. Hefner überprüfte nicht, ob er noch lebte. Er zog einen kleinen Beutel aus einer Tasche seiner Kombination, öffnete ihn und leerte ihn über den Beinen des Arkoniden aus.

Dann richtete er die Waffe auf dessen Oberkörper.

Und drückte ab.
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„Was sollte das mit dem Pulver?", fragte Mutti-Grod, als sie in ihrem Gleiter saßen und auf Vhalaum zuhielten. „Ist das ein Hinweis, der die da Tutmors auf unsere Spur bringen soll?"

Hefner lachte laut auf und warf einen Blick auf die Ortungsgeräte. Sie wurden nicht verfolgt. „Natürlich", sagte er. „Es besteht aus Nano-Robotern, die jetzt selbsttätig einen Satz bilden werden. >Niemand legt sich mit der Sonne an."< Der Topsider musterte ihn zweifelnd, sagte aber nichts. „Es hat nichts mit euch zu tun. Auch meine ... Dienststelle betrachtet das Vorgehen der da Tutmors mit Sorge. Es ist eine Warnung, die die richtigen Stellen zu deuten wissen werden. Aber du kannst davon ausgehen, dass es in keinem Bericht erwähnt werden wird." Er fragte sich kurz, ob er nicht besser auf diese letzte Geste verzichtet hätte.

Doch Mutti-Grod schien sich mit der Erklärung zufrieden zu geben. „Ich verabscheue diese Ränkespiele der Mächte der Dunkelheit."

„Und des Lichts", ergänzte Hefner. „Was wirst du der Sonne berichten?"

Mutti-Grod verstaute ein kleines Aufnahmegerät in der Brusttasche seiner Kombination. „Er wird erfahren, was geschehen ist. Und seine Entscheidung treffen."

Hefner nickte. „Er soll sie schnell treffen.

Der Countdown läuft. Es bleibt nicht mehr viel Zeit."

Zum Glück ahnte der Topsider nicht, wie er das gemeint hatte.

Zwischenspiel 3. Dezember 1344 NGZ Monkey schloss kurz die Blenden seiner künstlichen Augen. Fünf Minuten bis zur Deadline.

Er wusste, welchen Ruf er bei seinen Untergebenen, ja sogar bei seinen engsten Mitarbeitern hatte, doch das spielte keine Rolle für ihn. Er entsprach seinem Wesen.

Wenn er zu einem nicht bereit war, dann, sich zu verstellen. Er war er. So einfach war das.

Roi würde überrascht sein, wenn er erfuhr, wieso er ihm die wahren Hintergründe über Major Hefner verschwieg. Vielleicht würde Rhodans Sohn ihn danach in einem neuen Licht sehen. Aber damit lag er falsch.

Für ihn, das ehemalige Mitglied der streng geheimen, dann aufgelösten TLD-Abteilung Null, war der Fall Hefner keine Frage der Gefühle, sondern des Anstands.

Und der Ehre.

Er aktivierte seine Augen wieder und rief einen aktuellen Bericht über die gesellschaftlichen Entwicklungen auf Oxtorne auf. Er hätte niemandem eingestanden, dass er sich Sorgen machte.

Um Hefner und um Oxtorne, noch immer, obwohl die Lage dort sich allmählich entspannte. Doch diese Welt war sein Heimatplanet. Er hätte ihn bedingungslos für das Wohl einer größeren Sache geopfert, falls es nötig gewesen wäre, doch das war es nicht. Jedenfalls jetzt nicht.

Oxtorne stand noch nicht im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit der Terminalen Kolonne.

Aber der Planet und seine Bewohner waren spätestens seit der Loower-Krise vor wenigen Jahren wieder in den Mittelpunkt des Interesses der Bevölkerung der LFT gerückt, aus dem sie jahrtausendelang mehr oder weniger verschwunden gewesen waren. Die Oxtorner waren fast 3000 Jahre lang einfach unnahbar gewesen, hatten als die besten und zuverlässigsten Raumfahrer in der LFT und ihren Vorgängerorganisationen gegolten. Kein Wunder, sie verkrafteten nicht nur die ungeheure Schwerkraft ihrer Heimatwelt mühelos, sondern passten sich durch einen ungesteuerten organischen Vorgang ohne Verzögerung auch jeder geringeren Schwerkraft an.

Doch nachdem Monos einen Großteil der Bewohner des Planeten ausgerottet hatte, schien auf Oxtorne die Anarchie ausgebrochen zu sein. Die Oxtorner schienen alle Fesseln der Zivilisation abgestreift zu haben und in einen Urzustand des Daseins zurückgefallen zu sein, der von den harten Bedingungen ihrer Heimatwelt bestimmt wurde. Sie hatten ihre Umgangsformen auf reine physische Auseinandersetzungen beschränkt und jede Logik dem Gefühl untergeordnet.

Zum Glück war dies Episode geblieben, die schon bald zu einer amüsanten Anekdote für Nicht-Oxtorner und zu einer peinlichen Geschichte für Angehörige seines Volkes werden würde - und hoffentlich in nicht allzu ferner Zukunft wieder vergessen. Nach der Loower-Krise schien allen Berichten zufolge auf Oxtorne ein Umdenken stattgefunden zu haben. Die Bewohner der Extremwelt schienen sich wieder an ihre Wurzeln und Traditionen erinnert zu haben. Der Spuk war vorüber und würde nie wiederkehren.

Eine kollektive Verwirrung, dachte Monkey, die psychologisch durchaus verständlich ist, wenn man bedenkt, dass die Oxtorner als Kolonialvolk fast ausgelöscht worden wären. Als Umweltangepasste, die ihren Ahnherren in fast jeder Hinsicht weit überlegen sind, nur nicht in der Population. Wie die Siganesen ... Ihre Rettung als Kolonialvolk grenzt an ein Wunder.

Was den Terranern an rein physischer Leistungsfähigkeit gemangelt hatte, hatten sie während der Monos-Diktatur durch reine Masse wieder wettgemacht - ein Umstand, der durchaus geeignet war, die Oxtorner in eine psychologische Krise zu stürzen.

Sie scheint überwunden zu sein, dachte Monkey. In fünfzig Jahren wird man die Zustände auf Oxtorne für die Ausgeburt eines Phantasten halten. Niemand wird sich mehr daran erinnern, wie es einmal war..

Monkey schloss die Datei und rief sich zur Ordnung. Noch drei Minuten. Oxtorne bedurfte wirklich nicht seiner unmittelbaren Aufmerksamkeit. Es galt, dringendere Probleme zu lösen.

Das von Taura Frann zum Beispiel.

Obwohl sie eins seiner kleineren Probleme war. Roi Danton hielt sie im Blick, hatte sie unter Kontrolle.

Sorgen bereiteten ihm die Wandler-Projektoren. Am 2. Dezember 1344 NGZ war endlich das erste Salkrit in Quinto-Center eingetroffen. Zwar nur 200 Gramm, doch der Einsatzzweck war keineswegs der Projektion des gewaltigen Kristallschirms von Sol vergleichbar. Schließlich wollten sie ja nur den Linearflug eines 62 Kilometer durchmessenden Mondes in die Wege leiten.

Für den Einbau des Salkrits in die Wandler-Provisorien hatten die QuinTechs eine volle Woche veranschlagt. Er hatte den Befehl erteilt, sämtliche Kräfte zu bündeln und ihn an einem Tag zu vollziehen. Die Techniker arbeiteten mit Hochdruck, bis zur Erschöpfung. Jeder wusste, dass eine Entdeckung Quinto-Centers jede Minute erfolgen konnte.

Aber das war für ihn nur ein Grund. Über den zweiten schwieg er sich geflissentlich aus, auch Roi Danton gegenüber.

Ungeduld war ihm fremd, doch nun ertappte er sich dabei, dass er immer öfter auf die Uhr schaute.

Und sich mit Berichten über Oxtorne ablenken wollte...

Zwei Minuten vor der von ihm gesetzten Deadline kündigte ein Summton an, dass jemand ihn zu sprechen wünschte. Monkey aktivierte die Verbindung.

Aber es war nicht der, den er erwartet hatte, sondern ein Spezialist aus der Funkzentrale. „Wir haben soeben eine Antwort auf das vereinbarte Signal bekommen, das wir per Hyperfunk-Brücke an Major Hefner auf Hayok geschickt haben." - Monkey nickte knapp. „Danke."

Hefner lebte also noch. Die Frage war nur - wie lange noch?

Aber darüber konnte er nur Vermutungen anstellen, und das war sinnlos. Außerdem spielte der Major bei Plan Charlie nur eine Nebenrolle. Er war sozusagen das Sahnehäubchen.

Bislang hatte Monkey geduldig gewartet, doch nach Hefners Bestätigung kamen ihm die verbleibenden anderthalb Minuten wie eine Ewigkeit vor. Er wollte gerade eine Verbindung schalten, als erneut ein Summton erklang.

Diesmal zeigte das Holo das Gesicht eines leitenden QuinTechs. Es wirkte ausgezehrt, fast eingefallen. Schatten lagen um die Augen. „Die Wandler sind betriebsbereit", sagte der Mann. „Unseren Simulationen zufolge jedenfalls. Die Praxis lässt sich erst beim Ernstfall testen."

„Danke. Sehen Sie zu, ob Sie die Wandler optimieren können. Aber ich muss jederzeit auf sie zurückgreifen können."

Monkey unterbrach die Verbindung und schaltete auf einen anderen Kanal um. „Einsatzbefehl an die TRAJAN", ordnete er an. „Und lassen Sie die Kalup-Konverter bereitmachen."

„Ohne Testlauf, Sir?"

„Ohne den geringsten Testlauf im Vorfeld", bestätigte Monkey. „Jeder Testlauf im Leerraum wäre ortungstechnisch betrachtet mit einer Kerze in einer dunklen Höhle vergleichbar."

„Jawohl, Sir."

Wer unbemerkt eine Kerze entzünden will, dachte Monkey, tut gut daran, als Ablenkung ein Feuerwerk abzubrennen.

Mit Feuerwerken kannte die USO sich allerdings aus. „Vergewissern Sie sich, dass der Antiortungsschirm aktiviert ist." Dieser Schirm, der den von Ka'Marentis Aktakul entwickelten, inzwischen an die Hyperimpedanz-Erhöhung angepassten Skorgon-Feldern glich, bot bis zu einem gewissen Grad Ortungsschutz. Aber eine perfekte Absicherung stellte er wahrlich nicht dar. „Jawohl, Sir."

Monkey unterbrach die Verbindung und dachte wieder an Major Hefner.

Wie lange hatte er noch?

Aber das spielte keine Rolle mehr. So oder so - Plan Charlie war angelaufen und ließ sich nun nicht mehr aufhalten

 

6.

 

Roi Danton 3. Dezember 1344 NGZ Roi Danton ließ den Blick über die Holos gleiten, die Bilder aus dem Hangar zeigten.

Dort herrschte anscheinend hektische, in Wirklichkeit aber durchorganisierte Betriebsamkeit. Personen und Fracht wurden über ein Rollband in die Bodenschleuse geladen.

Die Bilder allein vermittelten keinen Eindruck von den wahren Größenverhältnissen. Die TRAJAN war ein Großkampfschiff der GALAXIS-Klasse. Diese kugelförmigen Riesen des längst vergangenen Solaren Imperiums waren ein Zwischending von Waffen- und Raumschiffsträger gewesen. Die USO hatte das Schiff mittlerweile umgerüstet und auf den neuesten Hightech-Stand der Bedingungen nach dem Hyperimpedanz-Schock aufgerüstet. Die TRAJAN sollte auch weiterhin als mobile Trägereinheit für kleinere USO-Schiffe dienen, galt aber auch als das mächtigste Schlachtschiff der bekannten Galaxis - von PRAETORIA einmal abgesehen.

Danton sah zu Abertin hinüber. Die TRAJAN war sein Leben, er kannte sie wie kein anderer.

Ich muss den vielen unbekannten Faktoren einige verlässliche Größen entgegensetzen, dachte er.

Abertin war eine davon.

Der zwei Meter große Carmoner mit dem scharfen Raubvogelgesicht war im Jahr 1305 NGZ zum ersten Oberst der USO befördert und gleichzeitig zum Kommandanten der TRAJAN ernannt worden. Früher hatte er also im Rang über Danton gestanden, obwohl der bereits Monkeys Stellvertreter gewesen war, aber nur im Rang eines Oberstleutnants. In der Praxis hatten sich daraus keine Probleme ergeben; eher das Gegenteil war der Fall.

Danton respektierte Abertins Erfahrung im Umgang mit dem Schiff und dieser seine Erfahrung als Unsterblicher.

Und seit dem 1. Januar 1335 NGZ hatte diese Unstimmigkeit erst recht keine Bedeutung mehr. An diesem Tag war auch Danton zum Oberst befördert worden.

Doch wie bei allen USO-Angehörigen war der Rang eher Nebensache. Wirklich maßgeblich war allein der Titel als USO-Spezialist.

Danton atmete tief ein. Die TRAJAN war zweifellos ein bedeutender Machtfaktor der Milchstraße, aber den Einheiten der Terminalen Kolonne hatte auch sie kaum etwas entgegenzusetzen. Mit Technik allein konnten sie der Dunklen Bedrohung nicht beikommen. Mehr denn je kam es auf die eingespielte, wagemutige Besatzung an, für die Abertin stand. Die United Stars Organisation schickte ihr einziges Ultraschlachtschiff in eine Mission, von der niemand wusste, ob er wiederkehren würde. Trotzdem waren nur Freiwillige an Bord. Und sie würden alles geben, um ihren Teil des Plans zu erfüllen.

Es wird sich immer wiederholen. Wir schauen in einen hell beleuchteten Hangar, verabschieden uns und hoffen auf Wiederkehr, dachte Roi.

Abertin räusperte sich. „Wir haben soeben den Einsatzbefehl erhalten", sagte er. „Ausschleusen!", befahl Roi.

 

*

 

Mit geringer Geschwindigkeit entfernte sich die TRAJAN von Quinto-Center.

Bordkameras erfassten die zerklüftete, von Kratern überzogene Mondoberfläche.

Abertin nickte zufrieden. „Beschleunigung auf einhundert Kilometer pro Sekundenquadrat."

Danton runzelte die Stirn. Das war die höchste Beschleunigung, die -die TRAJAN derzeit erzielen konnte. Abertin wollte testen, ob die Energieversorgung gewährleistet war. Dafür war Leutnant Cerron Skarros verantwortlich, der Cheftechniker. Er galt zwar nicht als umgänglichster Zeitgenosse überhaupt, doch seine Kompetenz war unbestritten.

Und die aktuellen Werte der TRAJAN waren nicht perfekt, aber akzeptabel.

Abertin setzte sich entspannt in seinen Sessel. „Auf Überlichtgeschwindigkeit gehen." Er nannte Koordinaten, die lediglich acht Lichtjahre von Quinto-Center entfernt waren.

Nur ein kurzer Flug, dachte Danton. Aber jetzt sind wir endgültig unterwegs.

 

*

 

Er betrachtete den Himmelskörper auf dem Holo. Nur ein Klumpen Dreck, dachte er.

Kein Mond oder Planet, lediglich ein Asteroid von etwa 600 Metern Länge. „Wir werden Asteroid Charlie in fünfzehn Minuten erreichen." Kommandant Abertin stand am Rand des Zentrale-Podests. In dem Saal von 15 Metern Höhe und einem Bodendurchmesser von 50 Metern herrschte ungewohnte Stille. Im umlaufenden Bereich der Außenrundung versahen mehrere Dutzend Besatzungsmitglieder an Vorrangpulten ihren Dienst. Die Stationseinheiten konnten bei Vollalarm mit Dreifachbesetzung belegt werden.

Rund zehn Meter durchmaß der Hauptprojektionsglobus, der den Asteroiden zeigte.

Danton nickte Abertin zu. Er saß direkt neben dem Kommandositz in einem ebenso ausgestatteten Sessel, dem Sitz für den Expeditionsleiter. „In der Feuerleitzentrale alles klar?"

„HÜ-Schirme und Paratronschirme auf Maximalleistung, Intervall- und KNK-Geschütze einsatzbereit. Ebenso die Minen ..." Major Hermon da Ariga, Leiter der Abteilung Bordwaffen, schwieg bedeutungsvoll. Nach der Kalibrierung der Waffensysteme durch die QuinTechs war die Leistungsfähigkeit der TRAJAN um ein Vielfaches erhöht. „Ortung negativ", meldete die auf Terra geborene Arkonidin Sevia, Stellvertretende Leiterin der Abteilung Funk und Ortung. „Wie wir es erwartet haben", sagte Abertin. „Mit einem Feindkontakt ist heute nicht mehr zu rechnen."

Danton nickte. Bisher verlief alles reibungslos. Er hoffte, dass es so bleiben würde. „Ich werde mir einen Kaffee genehmigen. Wir verfahren weiter nach Plan."

Mit Abertin hatte er einen fähigen Mann in der Zentrale. Eine kleine Auszeit würde ihm gut tun, bevor es dann losging und sie alle kaum noch Zeit zum Luftholen haben würden.

In der Cafeteria herrschte kaum Betrieb.

Die meisten Besatzungsmitglieder bereiteten sich auf den Einsatz vor. Bei einer Dreischichteinteilung war es kein Problem, das Innenleben der TRAJAN rund um die Uhr in Betrieb zu halten und auch im Notfall reagieren zu können.

Abertin gestattet sich keine Ruhepause, dachte Danton, während er an dem Kaffee roch. Er fragte sich, wie lange der Kommandant durchhalten würde, bis er sich von seinem Stellvertreter Kalle Esprot ablösen lassen würde. Wie er den Oberst einschätzte, würde er eher Aufputschmittel schlucken, um sich wach zu halten, als das Kommando zu übergeben. „So ein Zufall. Darf ich mich zu dir setzen?"

Danton schreckte aus seinen Gedanken hoch. Vor ihm stand Taura Frann, in beiden Händen ein Tablett. Sie sah müde aus; ihre Augen waren leicht gerötet. Das braune, schulterlange Haar trug sie nach hinten gebunden. Bei 10.000 Besatzungsmitgliedern kam es wirklich einem Zufall gleich, sich in einer Cafeteria zu begegnen.

Er deutete auf einen Stuhl. „Natürlich: Ich hoffe, du bist mit deinem neuen Arbeitsplatz zufrieden. Deiner Akte habe ich entnommen, dass du bislang hauptsächlich auf Hayok stationierst warst."

Sie setzte sich ihm gegenüber und lächelte. „Es ist ... interessant. Und bringt mich auf andere Gedanken."

Von dem Tablett duftete es köstlich. Roi wurde bewusst, dass er lange nichts mehr gegessen hatte. „Das freut mich. Deine Versetzung war Monkeys Idee. Er wollte deine Fähigkeiten als Wissenschaftlerin effizient einsetzen."

Die Lüge ging ihm glatt über die Lippen.

Sie lachte kurz auf. „Dass Monkey auch andere Gründe haben könnte, wäre mir nicht in den Sinn gekommen. Sicher hat er meine Zugriffsversuche auf MAJESTÄT bemerkt. Ich werde mir wohl noch ein Donnerwetter anhören müssen." Nervös spielte sie mit einem silbernen, herzförmigen Anhänger auf ihrer Brust, dem einzigen Schmuckstück, das sie sichtbar trug. Dann machte sie sich genüsslich über ihre Mahlzeit her.

Ihre unbekümmerte Ehrlichkeit überraschte Danton. „Ich werde ein gutes Wort für dich einlegen. Unsere Mission gibt dir die Möglichkeit, dein Wissen für die USO einzusetzen. Damit kannst du dich rehabilitieren."

„Als würde es Monkey interessieren, dass ich gute Arbeit leiste. Nein, ich habe einen unverzeihlichen Fehler begangen und gegen geltendes USO-Recht verstoßen."

Sie beugte sich vor. „Aber wenn ich ehrlich sein soll ... das interessiert mich nicht. Quinto-Center bedeutet mir nichts mehr. Ich mache mir Sorgen um Raduk, doch niemand gibt mir Auskunft, und ich fühle mich allein gelassen."

Was sollte er sagen? Monkeys Phrase herunterbeten und hoffen, dass sie sie ihm ohne weitere Fragen abkaufte? „Ich konnte über Hefners Verbleib nichts in Erfahrung bringen. Diese Auskunft wurde sogar mir verwehrt. Ich schließe daraus, dass er einen höchst brisanten Auftrag zu erledigen hat."

„Der mit seinem Tod enden wird!" Danton verschluckte sich am Kaffee. Hustend sah er sie an. „Mir machst du nichts vor! Ich werde ihn nie wieder sehen! Aber das ist schließlich sein Job. Du hast es mir erklärt."

„Verdammt, du bist USO-Spezialistin", sagte er. „Du hast gewusst, worauf du dich einlässt. Und du redest wie ein liebeskranker Backfisch." Noch immer hustend, erkannte Danton plötzlich den harten Zug um ihren Mund. „Als ich zur USO ging, war ich allein.

Damals konnte ich mir nicht vorstellen, jemals einen Menschen so sehr zu lieben, dass alles andere unwichtig ist. Menschen verändern sich, Roi."

„Dann hättest du auf die Veränderung reagieren und deinen Abschied einreichen müssen."

Das war leichter gesagt als getan. USO-Spezialist war man im Prinzip auf Lebenszeit.

Sie schlug den Blick nieder. „Raduk und ich waren zusammen ... Und so deutlich ausgesprochen haben wir es auch nicht."

Unerfüllte Liebe?, fragte sich Danton.

Hatte Hefner ihr Versprechungen gemacht und. sie dann nicht eingehalten? Oder hatte Taura gar eine Beziehung gesehen, die es gar nicht gab, jedenfalls nicht so, wie sie es sich vorstellte?

Es war nicht so, dass er sie nicht verstand.

Sie musste sich mit dem Schlimmsten abfinden, was einem Menschen passieren konnte: dem Tod des geliebten Partners. Er kannte dieses Gefühl. Zuerst, als seine Zwillingsschwester und seine Mutter bei einem Aufstand ums Leben gekommen waren, dann als seine Lebensgefährtin Demeter vor mittlerweile rund 900 Jahren aufgrund eines Transitionsschocks den Tod gefunden hatte ... Er stellte sich Taura vor, wie sie in ihrem Quartier saß, ganz allein, die Wände anstarrte und ihr immer deutlicher bewusst wurde, dass sie ihn verloren hatte. „Du weißt nicht, ob er tot ist. Warte ab. Zu gegebener Zeit ..."

Sie ließ das Besteck auf den Teller fallen. „Ich weiß, ich sollte nicht so reden. Aber es macht mich verrückt. Kein Wort, kein Zeichen von ihm. Wäre meine Arbeit nicht ... Nur sie ist mir noch geblieben."

Er tat es nicht gern, aber er würde mit Oberst Abertin darüber sprechen müssen.

Taura Frann brauchte professionelle Hilfe, psychologische Betreuung. Auch darauf war die USO eingerichtet. Sie war nicht die erste Spezialistin mit solchen Problemen.

Und wenn die Fachkraft zum Schluss kam, dass Taura eine Gefahr für die Mission darstellte, würde er sie ohne das geringste Zögern für eine Weile aus dem Verkehr ziehen. Er durfte nicht zulassen, dass sie das Leben von fast 10.000 Besatzungsmitgliedern gefährdete.

Und noch viel mehr.

Ein Signal seines Kombiarmbands enthob ihn der Qual einer Antwort. „Entschuldige.

Die Pflicht ruft." Er stand auf, nickte ihr zu und lief zu einem Antigravlift.

Major Sevia hatte ihm soeben mitgeteilt, dass die Ortung ein Signal empfangen hatte.

Aber außer Charlie sollte es im Umkreis von einigen Lichtjahren hier nichts geben.

 

*

 

„Jeder Zweifel ist ausgeschlossen. der Kantor-Sextant hat einen winzigen Ausschlag in den hochfrequenten Bereichen verzeichnet." Die Arkonidin hob den Peak mit Falschfarben auf dem Holo hervor. „Können Sie einschätzen, worum es sich handelt? Liegen vergleichbare Ortungswerte vor?"

Die Stellvertretende Leiterin der Abteilung Funk und Ortung schaute nachdenklich drein. „Wir haben nur ganz kurz etwas angemessen ... wie ein Schatten ...

Irgendetwas war da draußen." Dann nickte sie bekräftigend. „Am ehesten erscheinen mir die Ortungen vergleichbar mit denen der unbekannten Objekte, die die TRAJAN gemacht hat, als Sie nicht an Bord waren, Oberst. Die Objekte, die wir für ... Dunkle Ermittler halten."

„Das ist gar nicht gut." Danton - Oberst Danton! - sah in das angespannte Gesicht Tom Abertins. „Sind wir entdeckt worden, Major?"

Sevia zuckte die Achseln. „Nichts deutet darauf hin, aber ausschließen kann ich es nicht."

„Eine frühzeitige Ortung wäre tödlich für Plan Charlie."

„Nicht unbedingt", hielt Danton dagegen. „Die Terminale Kolonne muss hier mit Raumschiffsverkehr rechnen."

„Ich empfehle trotzdem, den Sektor zu verlassen und die Einheiten im angrenzenden Gebiet auszuschleusen."

„Simulationen!"

Oberst Abertin sah von einem Holo auf. „Wir würden etwa acht Minuten verlieren, aber damit könnten wir leben."

Roi Danton rechnete im Kopf hoch. Acht Minuten, die über alles entschieden.

Er schüttelte den Kopf. „Nicht unbedingt nötige Systeme herunterfahren, jede überflüssige Energieemission vermeiden.

Wir machen weiter nach Plan."

Abertin kniff den Mund zusammen. Roi sah, dass er mit der Entscheidung nicht einverstanden war. „Dann müssen wir davon ausgehen, dass die TRAJAN im schlimmsten Fall in ein Gefecht mit TRAITOR-Einheiten verwickelt wird. Ich muss Ihnen nicht erklären, was das für Konsequenzen haben wird."

„Ich weiß. Aber wir können es drehen und wenden, wie wir wollen, wir haben keine acht Minuten. Sie gefährden unseren Plan.

Wenn es vorbei ist, beenden wir es hier."

Außerdem musste der Terminalen Kolonne daran gelegen sein, ihre Anwesenheit an diesem Ort nicht zu früh zu verraten.

Der Kommandant nickte verkniffen und gab die Anweisungen weiter. Die TRAJAN würde Schleichfahrt einlegen.

Roi konnte nur hoffen, dass ihre Anwesenheit den Kampfschiffen des Chaos im Fall einer Entdeckung nicht wichtig genug für einen Angriff war. Für TRAITOR sind wir nur winzige Insekten.

Sie werden sich uns widmen, sobald wir an der Reihe sind.

Roi wusste, dass er hoch pokerte, aber er war gewillt, das Risiko einzugehen. Der Gewinn war der Erfolg ihrer Mission. „Alles läuft weiter wie vorgesehen."

Danton ignorierte Abertins zweifelnden Blick. „Ich verlasse mich auf Ihre Kenntnisse über die TRAJAN. Sie wissen genau, wo wir verräterische Emissionen einsparen können." Damit hatte er den Kommandanten.

Wieder bildete sich Sevias Holo vor Danton. „Wir haben ein nicht verifiziertes Funksignal angepeilt. Es kommt von der TRAJAN."

Danton fuhr sich mit der Hand durch das dunkelblonde Haar. „Das muss ein Irrtum sein. Wer sollte auf eigene Faust in..."

Major Sevia sah ihn ernst an. „Ich habe die Messung dreimal überprüft. Es bleibt dabei. Es gibt eine unbekannte Funkquelle auf der TRAJAN."

„Die genaue Position?"

„Das ist das Problem. Das Signal war zu kurz und scheint sich zu bewegen. Die letzte Messung zeigte den Laborbereich Hyperphysik an, davor ein Zwischendeck ganz in der Nähe. Immer nur für wenige Sekunden."

Verwirrt schüttelte Danton den Kopf. Im Prinzip gab es nur eine Erklärung dafür, aber die konnte er einfach nicht glauben.

Hatten sie einen Saboteur an Bord? Einen Verräter? Einen Agenten der Terminalen Kolonne, der gewonnene Erkenntnisse nun weitergeben wollte?

Er stand auf. „Kalle Esprot in die Zentrale.

Er soll übernehmen. Tom, halten Sie sich auf mein Zeichen bereit, vielleicht brauche ich Sie. Keiner kennt die TRAJAN so gut wie Sie. Halber Alarm für die Besatzung, voller für die Sicherheitskräfte. Wenn wir einen Saboteur auf der TRAJAN haben, müssen wir schnell und unauffällig vorgehen. Wir erklären den Aufmarsch bewaffneter Sicherheitskräfte damit, dass Plan Charlie in die akute Phase geht.

Major Sevia, ich brauche ein mobiles Ortungsgerät. Programmieren Sie es mit sämtlichen Informationen über das Signal."

„Was haben Sie vor, Oberst?", fragte die Arkonidin. „Ich werde die Nadel im Heuhaufen suchen. Drücken Sie mir die Daumen."

Bei einer Stammbesatzung von 3000 Personen für den Dreischichtbetrieb, 5200 Personen für die Beiboote und insgesamt 1800 Raumlande-, Kommando- und Reserve-Einheiten war das mit Sicherheit kein leichtes Unterfangen. Aber er hatte einen Anhaltspunkt ... und einen gewissen Verdacht.

Am liebsten hätte er sich selbst geohrfeigt, weil er nicht sofort gehandelt hatte. Er glaubte nicht mehr an einen TRAITOR-Spion, noch weniger an einen Verräter.

Niemand umging Monkeys Überprüfungen. Wer den USO-Test bestand, war über jeden Verdacht erhaben.

Gefühle, dachte er. Gefühle lassen Menschen durchdrehen und irrational agieren. Wie konnte ich nur so blind sein?

Und so psychisch stabil USO-Spezialisten auch sein mochten, gegen Gefühle waren auch sie nicht gefeit.

Roi ließ sich in den Antigravschacht fallen, hob den rechten Arm, überprüfte, ob sein Vorgehen protokolliert wurde. Die gespeicherten Daten konnten später ausgewertet werden, doch falls die TRAJAN vernichtet werden sollte, würde sein Vater nie davon erfahren. Dann waren die Daten verloren, ebenso 10.000 Besatzungsmitglieder.

Er aktivierte eine Funkverbindung. „Tom, was auch immer passiert, wir arbeiten genau nach Plan. Die Beiboote werden wie vorgesehen an bezeichneter Position ausgeschleust. Und wir gehen auf stillen Alarm. Kurs beibehalten, Geschwindigkeit zurücknehmen. Energetisch müssen wir noch weiter herunter, sämtliche nicht benötigten Energiequellen ausschalten!"

Dalia Argula antwortete ihm. Die Leiterin der Abteilung Funk und Ortung hörte sich wütend an. „Warum hat mir niemand etwas gesagt? Ich hatte gerade eine Freischicht und wurde vom Alarm überrascht. Ich übernehme die Auswertung der einlaufenden Orterdaten!"

Die 124 Jahre alte Hyperfrequenz-Spezialistin galt als Genie auf ihrem Gebiet. Die kleine Frau mit der blassblauen Haut war damals von Myles Kantor für Camelot angeworben worden. Nach der Auflösung der Organisation war sie in die USO eingetreten und schließlich auf die TRAJAN versetzt worden. „Keine Ahnung. Aber Sevia war bislang ihrer Aufgabe gewachsen."

Roi konnte sich durchaus vorstellen, dass die Arkonidin die Gelegenheit erkannt hatte und beweisen wollte, dass sie genauso gut wie ihre Chefin war. Der Schatten, den Dalia warf, war sicher eine schwere Bürde für sie.

Gefühle, dachte er, schaltete das Kombiarmband aus und konzentrierte sich auf das Ortungsgerät.

Keine Anzeige.

Er sah auf seine Uhr. In zehn Minuten würden die Beiboote ausschleusen.

Und die Erfahrung von Jahrtausenden verriet ihm, dass die Person, die er suchte, diese einmalige Gelegenheit nutzen würde.

Er verließ den Antigravschacht, hetzte einen Gang entlang und sah ein Hangarschott vor sich, als sein Kombiarmband piepte. „Wir haben mit dem Kantor-Sextanten einige höchst seltsame Reflexe aufgefangen", erklang Dalia Argulas Stimme. „Emissionen im höchsten Bereich des hyperphysikalischen Spektrums, die wir gerade noch erfassen konnten."

„Major, Sie meinen ...", keuchte Roi. „Es besteht eine gewisse Ähnlichkeit zu bisherigen Ortungen. Vielleicht haben wir einen Dunklen Ermittler erfasst."

Nicht jetzt, dachte Roi. Nicht ausgerechnet jetzt
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Raduk Hefner 3. Dezember 1344 NGZ Es gab im Universum einige Konstanten.

Zum Beispiel physikalische. Die Gravitationskonstante, die Vakuumlichtgeschwindigkeit, die Elektrische und die Magnetische Feldkonstante, den Absoluten Nullpunkt, die Planck-Konstante, bei Elektronen, Protonen, Neutronen, Deuteronen und Alpha-Teilchen die Ruhemasse und Ruheenergie. Ganz zu schweigen von Exoten wie der Universellen molaren Gaskonstante, der Avogadro-Konstante oder der Loschmidt-Konstante.

Und es gab von intelligenten Lebewesen geschaffene Konstanten.

Hefner war der Ansicht, dass zum Beispiel eine Zelle solch eine universelle Konstante war.

Eine Gefängniszelle oder eine Verhörzelle.

Besonders Letztere musste bestimmte Anforderungen erfüllen. Sie sah von Spezies zu Spezies anders aus, diente aber bei allen demselben Zweck.

Wie eine Striptease-Tänzerin bei ihren Kunden gewisse Bedürfnisse erfüllen musste, musste auch eine Verhörzelle gewissen Erfordernissen entsprechen. Sie musste den Delinquenten im Unklaren darüber lassen, was ihn erwartete. Sie musste Verheißung und Schrecken zugleich sein.

Aber mehr Schrecken als Verheißung. Der Delinquent musste sich den Kopf darüber zermartern, was ihn erwartete.

So gesehen nahm Hefner es nicht als besonders gutes Zeichen, dass man ihn in eine Zelle gesperrt hatte.

Aber das war ein mittelfristiges und damit zweitrangiges Problem. Das kurzfristige war viel wichtiger.

Er spürte, wie es kam. Das Kribbeln in den Fingerspitzen sprach eine beredte Sprache.

Doch diesmal war es so schlimm wie nie zuvor. Konvulsivisches Zucken breitete sich von den Gliedmaßen ausgehend aus, und während sein Körper alle möglichen Stresshormone zugleich ausschüttete, wurde seine Atmung gelähmt.

Er hatte gewusst, dass es so kommen würde. Die Anfälle würden an Heftigkeit zunehmen. Er erstickte zwei Minuten lang, von Krämpfen geschüttelt, bis die Atmung endlich wieder einsetzte, die Krämpfe sich lösten und ihn als beinahe hilfloses Bündel Mensch zurückließen.

Wenn das Feuer in seinen Gliedern das Herz oder den Kopf erreichen würde, würde er sterben. So einfach war das.

Ihm war klar, dass er in seiner Zelle rund um die Uhr beobachtet wurde, und er fragte sich, was seine Häscher von diesem Anfall halten würden. Sein Zustand konnte den gesamten Plan zum Scheitern bringen, doch er hatte keinen Einfluss darauf. Er musste es ertragen. Und hoffen, dass die Angehörigen der Terminalen Kolonne nicht schlauer waren als Topsider.

Er konzentrierte sich auf Dagor-Techniken, versuchte, den Schmerz zu ignorieren.

Dachte an Dormion, sein geliebtes Dormion, seine Heimatwelt, weil er an Charlie nicht denken wollte. Versuchte, aus der Vergangenheit Trost und Hoffnung zu ziehen.

Sein Plan war riskant. Er war nach der medizinischen Untersuchung in Quinto-Center nach Hayok zurückgekehrt. Der Flug hatte viereinhalb Tage gedauert. Ihm war also genug Zeit geblieben, das Team auf sein Vorhaben einzuschwören und die Vorbereitungen zu treffen. Das nötige Kleingeld musste besorgt, die falsche Identität erweckt werden...

Er war nur froh, dass Taura nach Quinto-Center zurückbeordert worden war. Er hätte es nicht ertragen können, sie bei sich zu haben. Nicht bei dem, was er vorhatte.

Die Koordination hatte ihn vor Probleme gestellt. Wann würde der Countdown beginnen? Würde She schnell genug reagieren, nachdem er ihn erst einmal überzeugt hatte, in seinem Sinne tätig zu werden? In höchster Ungeduld hatte er gewartet; Monkey musste sich allmählich mit der Einsatzorder beeilen, ihm blieb nicht mehr viel Zeit.

Das Feuer arbeitete sich nicht weiter vor, erlosch in den Schultern. Aber das war der erste wirkliche Vorgeschmack auf das gewesen, was ihn erwartete. Beim nächsten Mal würde das Feuer das Herz erreichen oder das Gehirn und ihn töten.

Er legte keinen Wert darauf, es so weit kommen zu lassen. Seine Uhr lief ab.

Aber dann war der Einsatzbefehl gekommen. Er hatte ihn sofort bestätigt.

Und als hätten die Sternengötter, die normalerweise She, der SENTENZA-Sonne von Hayok, zur Seite standen, seine Gebete erhört, fielen alle Steinchen des Puzzles so zusammen, wie er es sich erhofft hatte. Es war reines Glück gewesen. Auf diesen Teil der Planung hatte er keinen Einfluss gehabt.

Am Abend des 3. Dezember hatte Mutti-Grod ihn abgeholt und zu einem Treffpunkt außerhalb der Stadt gebracht.

Spuren wiesen darauf hin, dass hier regelmäßig Begegnungen stattfanden: abgeknickte und entwurzelte Bäume am Rand einer vielleicht 400 Meter durchmessenden gerodeten Fläche. Hier hatten Prallfelder einem großen Objekt brachial Platz geschaffen.

Kaum zwei Minuten später schälte sich ein schwarzer Schatten aus dem Nachthimmel, ein schlanker Diskus, und setzte geräuschlos auf.

Eine Schleuse öffnete sich, und sie traten heraus, ein Dutzend von ihnen, dann zwei: Mor'Daer, über zwei Meter große Humanoide mit Schlangenköpfen, alle schwer bewaffnet und in Kampfanzügen.

Die Soldaten der Terminalen Kolonne TRAITOR. Hefner hatte noch nie einen von Angesicht zu Angesicht gesehen, kannte sie nur von Holoaufnahmen.

Gemessenen Schrittes ging einer von ihnen zu dem Gleiter, mit dem sie zu dem Treffpunkt geflogen waren. „Heute hat einer der Traitanks über Hayok Richtfunksignale aufgefangen. Stammen sie von euch?" Der Schlangenköpfige sprach perfektes Interkosmo; seine Stimme klang weder zischelnd noch kratzig, wie Hefner es erwartet hatte, sondern angenehm weich. „Die Nachricht stammt von uns", bestätigte Mutti-Grod.

Der Mor'Daer machte eine abfällige Geste. „Im Normalfall hätten wir kein Interesse daran gezeigt. Die Bewohner der Milchstraße sind mit ihren Planeten zur Verwertung bestimmt. Es gibt nicht den geringsten Anlass, mit ihnen vorher Kontakt zu pflegen." Die absolute Arroganz des Schlangenköpfigen ließ Hefner zurückprallen. „Aber dieses Signal ist auf einer Frequenz gekommen, die der Terminalen Kolonne bekannt ist", sagte der Topsider. „Auf einer Kooperations-Frequenz. Wir haben schon mehrmals... kooperiert."

„Sie hat einen Begriff enthalten, der in einer internen Liste von Schlüsselbegriffen der Kolonne verzeichnet ist", bestätigte der Schlangenkopf. „Quinto-Center", sagte Hefner. Er konnte sich denken, was danach geschehen war.

Der Traitank hatte um Anweisungen gebeten, sie erhalten, den Flug unterbrochen und war gelandet, um den Arkoniden an Bord zu nehmen, der Informationen über den geheimen USO-Stützpunkt hatte. „Du hast Informationen über Quinto-Center?" Der Schlangenköpfige richtete seine Waffe auf Hefner. „Informationen, die über das hinausgehen, was die Dunklen Ermittler in Erfahrung gebracht haben?"

Das Gespräch kam Hefner absurd vor. Der Mor'Daer erweckte den Eindruck, als wäre es für ihn unvorstellbar, dass ein Angehöriger einer Ressourcengalaxis lügen könnte. Er schien jedes Wort für bare Münze zu nehmen.

Oder aber, dachte Hefner, ihn interessiert gar nicht, was ich zu sagen habe. Die Mor'Daer haben einen Befehl erhalten, den sie nicht verstehen, der sie vielleicht sogar erstaunt - den Befehl, den seltsamen Arkoniden unverzüglich ins Kolonnen-Fort zu bringen -, und wollen sich nun lediglich vergewissern, dass sie auch den Richtigen erwischt haben. Alles andere fällt nicht in ihre Zuständigkeit. „Ich weiß nicht, was ein Dunkler Ermittler alles in Erfahrung gebracht hat. Aber ich habe Informationen über Quinto-Center, die euch vielleicht interessieren."

Das schien dem Schlangenköpfigen zu genügen. Er deutete mit der Waffe auf das Schott des Beiboots.

Hefner setzte sich in Bewegung. Sofort lösten sich ein halbes Dutzend Mor'Daer aus ihrer Formation und bildeten einen Kreis um ihn. Sie gaben das Tempo vor und führten ihn ins Innere des Schiffs. In der Schleuse verharrten sie; Hefner ging davon aus, dass er nun gründlich auf verborgene Waffen oder andere Ausrüstungsgegenstände durchleuchtet wurde.

Ihm wurde klar, dass sein Plan in die Endphase trat.

Er hatte gar nicht bemerkt, dass der Raumer gestartet war, als kurz darauf das Kolonnen-Fort auftauchte, erkennbar in einem Holo in der Schleuse: Ein gigantischer, etwa 16 Kilometer langer Block, der ihn an ein doppeltes, ineinander verschränktes Terinnerte. Er kannte die Daten eines Forts, auch wenn die Ausmaße in der Holo-Darstellung nicht ersichtlich wurden: Die Breite betrug etwa elf Kilometer, die Dicke - beziehungsweise Höhe - neun.

Der Traitank schleuste ein, das Schott öffnete sich, und die Eskorte geleitete ihn hinaus. Eine Vielzahl fremdartiger Sinneseindrücke stürmte auf ihn ein.

Hefner kam das Kolonnen-Fort in gewisser Weise lebendig vor. Überall in den Gängen und Räumen wisperte und flüsterte es.

Mehrmals weitete sich der Gang, durch den er gerade geführt wurde, und verengte sich dann wieder wie eine Ader in einem überdimensionalen Körper. Als es Hefner gelang, eine Wand zu berühren, fühlte sie sich kalt an, wie eine Mischung aus Stahl und Kunststoff. Einmal glaubte er sogar, hinter den Wänden etwas pulsieren zu spüren.

Wie er aus den Berichten des TLD wusste, die Monkey ihm zur Verfügung gestellt hatte, wurde das gesamte Fort von Straßen durchzogen, gewundenen Röhren, die relativ schnelle Verbindungen in sämtliche Sektionen bereitstellten. Seine Häscher führten ihn zu einem großen, schmutzig gelb lackierten Traktor; die Farbe erinnerte Hefner an Eiter.

Der so genannte Koffter nahm Fahrt auf.

Er schien automatisch zu manövrieren.

Hefner konnte seine Geschwindigkeit nur schlecht einschätzen, ging jedoch von mehreren hundert Stundenkilometern aus.

Das Gefährt stoppte, die Eskorte geleitete Hefner hinaus, und zehn Sekunden später schloss sich das Gitter einer Zelle hinter ihm, und als zusätzliche Absicherung baute sich ein Energieschirm auf.

Er war gefangen. Man hatte ihn ins TRAICOON-Fort geholt und in eine Zelle geworfen.

So viel zu seinem Plan, aus der Verzweiflung geboren, ohne Rückversicherung, auf Gutdünken der Gnade TRAITORS ausgeliefert.

Wie die Sonne schon angemerkt hatte: Er hatte nur das Wort der Kolonne, dass sie den Handel ehren würde. Falls sie überhaupt darauf einging.

Aber was hatte er zu verlieren?

Dormion, dachte er. ,Was garantierte ihm, dass die Terminale Kolonne ihr Wort halten würde, nachdem er den Handel abgeschlossen hatte?

Und was würde passieren, wenn der Weisungsbefugte, mit dem er verhandeln würde, genau diesen Gedankengang nachvollzog?

Der Plan hatte Lücken. Aber das hatte er gewusst. Noch während er diesem Gedanken nachging, stellten sich die Krämpfe ein. Taura, es tut mir Leid, dachte er. Vielleicht wirst du irgendwann einmal verstehen, dass ich nicht anders handeln konnte. Bitte verzeih mir.

Dann ergab er sich dem furchtbaren Schmerz.

Kaum hatten die Krämpfe nachgelassen, als der Energieschirm erlosch und das Gitter der Zelle geöffnet wurde.

Hefner rappelte sich mühsam auf. Es überraschte ihn, dass man ihn schon jetzt abholte - zum Verhör, zu Verhandlungen, wozu auch immer. Die universelle Konstante der Gefangenenbefragung sah vor, dass man den Delinquenten eine Weile schmoren ließ.

Das sprach für ihn. Für das, was er anzubieten hatte.

Aber vielleicht standen der Terminalen Kolonne bei Verhören Möglichkeiten und Methoden zur Verfügung, die es überflüssig machten, Gefangene vorher weich zu kochen.

Einer der fünf Schlangengesichtigen im Gang vor der Zelle machte eine Bewegung mit seiner Waffe. Sie war eindeutig: Mitkommen!

 

*

 

Hefner fragte sich, ob die Mor'Daer ihn tatsächlich in die Zentrale des Kolonnen-Forts geführt hatten oder nur in einen hochwertig ausgerichteten Verhörraum des riesigen Gebildes. Jedenfalls wurde er schon erwartet - von einem seltsamen Wesen, einer furchtbaren Chimäre, deren Anblick ihm fast das Blut in den Adern gefrieren ließ. Zur einen Hälfte bestand sie aus einem vogelähnlichen Wesen - ein Ganschkare, wie Hefner wusste -, zur anderen aus einem ihm unbekannten, mehlig bleichen, haarlosen Humanoiden.

Ein Dualer Kapitän, dachte Hefner. Also zeigten höchste Stellen Interesse an dem, was er anzubieten hatte.

Die Chimäre musterte ihn lange. Die Augen des avoiden Geschöpfs konnte er nicht sehen, sie waren unter einer schwarzen Brille verborgen. Aber Hefner spürte geradezu, dass ihr Blick auf ihn gerichtet war.

Einen Moment lang nahm er einen starken Druck auf seine Gedanken wahr. Hefner war mentalstabilisiert; niemand konnte ihn telepathisch aushorchen. Aber die Chimäre schien es versucht zu haben; sie schien also über Psi-Fähigkeiten zu verfügen.

Der mentale Druck wurde schwächer, blieb aber bestehen, eine Präsenz am Rand seines Bewusstseins. „Ich bin der Duale Vizekapitän Cardenuk", kam die Chimäre nach einem Moment zur Sache. „Du hast Informationen über Quinto-Center zu bieten?"

„Ich bin USO-Spezialist Raduk Hefner. In meiner Organisation weiß man recht genau über die Ereignisse Bescheid, die zum Ende des nahe gelegenen Rohstoffplaneten Caiwan geführt haben. Die Kolonne hat den Planeten zerlegt und zermalmt - anders kann man es nicht ausdrücken -., um ohne lästigen Bergbau die Hyperkristalle eines ganzen Planeten zu gewinnen."

„Das wissen wir", sagte die von Vogelwesen abstammende Hälfte der Chimäre. Der humanoide Part schwieg. „Weshalb hast du mit uns Kontakt aufgenommen?"

„Ich stamme von dem extrem rohstoffreichen Planeten Dormion Vierzehn, der nur fünfzig Lichtjahre von Caiwan entfernt ist", fuhr Hefner ungerührt fort. „Meine Familie und Freunde leben dort. Ich gehe davon aus, dass meiner Heimat dasselbe Schicksal droht wie Caiwan ... die Vernichtung und Verwertung durch die Terminale Kolonne TRAITOR. Egal, wer oder was dort lebt."

„Sämtliche Planeten der Milchstraße sind als Ressourcen vorgesehen", erwiderte der Duale Vizekapitän ausweichend. „Ich habe mich in eure Gewalt begeben, um der Terminalen Kolonne ein Geschäft vorzuschlagen."

Die Chimäre schwieg; der Blick der humanoiden Hälfte war nachdenklich, den der avoiden konnte Hefner wegen der Brille nicht abschätzen.

„Die Position von Quinto-Center", sagte der USO-Agent, „im Tausch gegen die Unversehrtheit von Dormion Vierzehn."

 

*

 

Cardenuk schwieg lange. „Du kennst die aktuelle Position?", fragte die humanoide Hälfte schließlich. „Ich bin einer der Geheimnisträger, denen sie bekannt ist."

Die Köpfe der Chimäre ruckten synchron zur Seite. Hefner kniff die Augen zusammen. Schräg hinter Cardenuk machte er plötzlich einen wabernden Nebel aus, ein ätherisches Wesen von vielleicht zwei Metern Größe, das von innen zu glühen schien.

Erneut spürte Hefner einen mentalen Druck, diesmal eine Art suggestiver Einfluss. Doch die Mentalstabilisierung schützte ihn offensichtlich auch vor psionisch begabten Wesen der Terminalen Kolonne. Die Bemühungen des Nebelwesens gingen ins Leere.

Hefner schloss die Augen und öffnete sie erst wieder, als der Druck gewichen war.

Der wabernde Nebel war verschwunden, doch dem Agenten fiel auf, dass der Blick des humanoiden Parts der Chimäre sich verändert hatte. Nun schwang ein gewisser Missmut in ihm, eine nicht unbeträchtliche Verstimmung. „Welche Garantien erwartest du?", fragte der Duale Vizekapitän. „Welche kannst du mir anbieten?"

„Keine. Nur das Wort der Terminalen Kolonne."

Das war der kritische Punkt. Hefner seufzte schwer. „Damit habe ich gerechnet.

Ich muss mich wohl oder übel damit zufrieden geben. Deine Garantie, dass das Dormion-System unversehrt und in Freiheit bleibt ... gegen die Position der USO-Zentrale. Das ist der Handel."

Cardenuk zögerte kurz, schien sich dann einen sichtbaren Ruck zu geben. „Ich lege das Versprechen ab. Der Handel gilt.

Freiheit und unangetastete Autonomie für Dormion Vierzehn. Die TRAICAH-Fabriken werden den Planeten nicht antasten."

Major Hefner zögerte ebenfalls kurz, dann nickte er.

Cardenuk reichte ihm ein Blatt Folie und einen Schreibstift, und Hefner notierte astronomische Angaben
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Roi Danton 3. Dezember 1344 NGZ Ein Dunkler Ermittler.

Jene geheimnisvolle Macht der Terminalen Kolonne, die das Solsystem ausspioniert hatte, noch bevor Perry Rhodan oder jemand anders etwas von der Gefahr durch die Chaosmächte ahnten. Die offensichtlich die gesamte Milchstraße ausspioniert hatte, ohne dass jemand es mitbekommen hatte.

Falls es überhaupt ein Dunkler Ermittler war. Niemand wusste, was genau man sich unter diesem Begriff vorzustellen hatte. „Haltet mich auf dem Laufenden", sprach Danton ins Armband. „Wir bleiben bei unserem Plan. Ich bin im Hangar und überwache die Ausschleusung. Die Beiboote sind einsatzbereit, der Countdown läuft an. Sechzig Sekunden minus."

Er bedauerte es, die Zentrale verlassen und sich auf diese Jagd begeben zu haben, doch Tom Abertin und sein Stellvertreter wussten, was sie zu tun hatten.

Die Ferronin unterbrach die Verbindung.

Danton hatte keinen Grund, ihre Vermutung anzuzweifeln.

Eins nach dem anderen, dachte er und sah sich um.

Der Hangarboden wurde von Hunderten starken Scheinwerfern erhellt, die jedoch nicht alle der vielen Beiboote aus der Dunkelheit zerren konnten. Bizarre Schatten tanzten an den Wänden.

Der Hangar war menschenleer. Die Besatzungen der Leichten Kreuzer saßen bereits in ihren Schiffen und warteten auf das Öffnen der Schleuse.

Danton überprüfte seine Kombination.

Sollten die Schleusen sich öffnen und die Luft ins Vakuum des Alls hinausströmen, war er auf die Lebenserhaltungssysteme angewiesen.

Das Ortungsgerät summte nur Sekunden, bevor Major Dalia Argula sich meldete. „Wir haben ein weiteres Signal empfangen. Es kommt eindeutig aus dem Hangar, in dem Sie sich befinden. Der Saboteur muss ganz in Ihrer Nähe sein."

Wie ich es geahnt habe, dachte Danton.

Aber was will sie damit bezwecken? Die Aktion ist völlig sinnlos.

Und wieso befand sie sich noch im Hangar und hatte sich nicht an Bord eines Beiboots geschlichen? Aber das wäre genauso sinnlos gewesen. „Sicherheitskräfte sollen den Hangar umstellen. Alle Schotten und versteckten Ausgänge abriegeln. Oberst Abertin soll sich die Pläne vornehmen. Hier darf keine Maus mehr rauskommen." Roi hatte eine verschlüsselte Frequenz gewählt; er ging davon aus, dass der Täter den Funk abhörte.

Das Signal erlosch. Nichts wies darauf hin, dass es je existiert hatte.

Zu spät!, dachte er. Wir haben dich in der Falle.

Ein Warnsignal ertönte. Danton ließ den Helm einrasten und sicherte sich an einer Stahlstrebe. Die Techniker hatten sich in den Sicherheitsbereich zurückgezogen, ein Prallschirm schützte sie vor dem Vakuum.

Langsam glitt die Schleuse auf. Acht Leichte Kreuzer beschleunigten und verließen die TRAJAN.

Danton zog den Kombistrahler und entsicherte ihn.

Nur für den Fall, dass es doch ein Spion der Kolonne war. Dieser Augenblick war die beste Chance, die TRAJAN zu verlassen.

Wo bist du? Danton schaltete das Visier auf Infrarot, doch es gab im Hangar zu viele Wärmequellen. Fluchend stand er auf. Hier konnte man sich hinter Dutzenden Vorsprüngen in Deckung begeben. Selbst eine Ortung mit dem Individualtaster ergab ein negatives Ergebnis.

Das Schott glitt wieder zu. Es zischte leise, als Sauerstoff in den Hangar geleitet wurde.

Der kritische Moment war verstrichen. Das Prallfeld erlosch, die Hangarcrew kam zurück, um alles für die Rückkehr der Kreuzer vorzubereiten.

Wenn die gesuchte Person die TRAJAN nicht mit einem Beiboot verlassen hatte und auch nicht mehr im Hangar war, musste sie sich unter das Hangarpersonal gemischt haben. „Jetzt", flüsterte Roi ins Kombiarmband. „Hundert bewaffnete Sicherheitskräfte in den Hangar!"

Im nächsten Augenblick brach die Hölle los. Die Raumsoldaten in ihren Kampfmonturen schwärmten aus. Überall Schreie, Aufforderungen, sich nicht zu bewegen, die Hände zu heben.

Innerhalb von einer Minute war der Hangar gesichert.

Danton verließ seine Deckung und ging zu den QuinTechs, die von den Sicherheitskräften zusammengetrieben wurden. Er erntete teils überraschte, teils wütende Blicke.

Er konnte sich vorstellen, was die Leute dachten. Sie arbeiteten seit Tagen unter Hochdruck, niemand hatte sich eine Pause gegönnt. Und jetzt wurden sie wie Verbrecher behandelt - oder zumindest wie Spione. Das trug nicht gerade zur Moral bei. „Alle mal herhören!", rief er. „Wir müssen Sie scannen. Es wird nicht lange dauern.

Eine unbekannte Quelle sendet von der TRAJAN Signale aus."

Ein großer, schlanker QuinTech drehte sich zu Danton um. Er war noch jung und durchtrainiert, nicht der übliche Kitteltyp.

Auf seinem Namensschild stand Spezialist Garret a Nerko; ein Marsgeborener. „Wir haben einen Verräter an Bord?" Sein Blick zeugte von absolutem Unglauben. „Wir sind Spezialisten!"

„Es lässt sich nicht ändern. In zehn Minuten sind wir fertig." Danton nickte dem Agenten zu und fuhr herum, als am Hangarschott ein schriller Schrei und Stimmengewirr erklangen. Er hob die Hand mit dem Allzweck-Armband. „Was ist bei euch los?"

„Wir haben eine verdächtige Person entdeckt. Sie hat keine Erklärung für ihre Anwesenheit am Hangar und auch keine Befugnis, ihn überhaupt zu betreten."

„Ich komme sofort." Danton setzte sich in Bewegung. Schon nach wenigen Schritten machte er ein Handgemenge aus; zwei Sicherheitskräfte versuchten, eine Person zu bändigen, die um sich trat und laut schrie. „Das ist eine Verwechslung! Nehmt eure dreckigen Hände von mir!"

„Sofort aufhören!", rief Danton laut in das Getümmel.

Die Festgenommene gab den, Widerstand auf. Ihr Körper schien in sich zusammenzusacken. „Hallo, Taura", sagte er.
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Taura Frann starrte ihn wütend an. „Was soll das? Nur weil ich mich in einem Hangar aufhalte, fuchteln diese Typen mit Kombistrahlern vor meinem Gesicht herum."

Danton schüttelte traurig den Kopf. „Habt ihr sie durchsucht?"

„Jawohl, Sir. Sie ist unbewaffnet."

„Dann nehmt die Waffen herunter." Auch Roi steckte den Strahler ein und sah Taura dann ernst an. „Würdest du mir sagen, was du hier zu suchen hast? Und erzähl mir bitte nicht, du wolltest den Mond betrachten oder hättest dich verlaufen."

Sie atmete tief ein. „Kann ich unter vier Augen mit dir sprechen, ... Roi?"

Danton zögerte kurz, zog die Agentin ein Stück von den anderen weg und aktivierte ein Akustikfeld. „Ich höre." Er sah ihr in die braunen Augen.

Sie wich seinem Blick aus, schwieg jedoch. Nervös spielte sie mit dem silbernen Anhänger, der ihm schon in der Cafeteria aufgefallen war. „Die Ortung hat mir gerade mitgeteilt, dass vielleicht ein Dunkler Ermittler in der Nähe kreuzt. Wolltest du die TRAJAN an ihn verraten?"

Erschrocken sah sie ihn an. „Das wäre doch reiner Selbstmord!"

„Es gibt Menschen, die mit ihrem Leben abgeschlossen haben. Für sie wäre der Tod eine Erlösung. Bist du so ein Mensch, Taura?" Danton musste nur in ihre Augen sehen, um die schmerzliche Wahrheit zu erkennen.

Sie fuhr hoch. „Du redest Unsinn! Ich habe nur ... nach ihm gerufen. Ich dachte, vielleicht ist er bei den Männern, die den Einsatz mit den Leichten Kreuzern fliegen.

Deshalb habe ich mich in den Hangar geschlichen." Sie stand am Rand der Tränen. „Wie hast du Major Hefner gerufen?"

Danton versuchte, ruhig zu bleiben. Auch ihn traf ein Teil der Schuld. Er hätte erkennen müssen, wie verzweifelt Taura war. Durch seine Fehleinschätzung war die TRAJAN in Gefahr geraten. „Mit einem kleinen Sender. Er hat ihn mir auf Hayok geschenkt ... damit wir jederzeit Kontakt aufnehmen können. Er hat das Gegenstück. Aber ... er ist gar nicht auf der TRAJAN, oder?"

Danton überging die Frage. „Wo hast du den Sender versteckt?"

Sie schüttelte den Kopf. „Taura", sagte er eindringlich, „du bist krank. Du brauchst Hilfe. Du hast so ziemlich gegen alle Vorschriften verstoßen, die ich kenne, und ein Schiff mit zehntausend Besatzungsmitgliedern in Gefahr gebracht. Wir müssen den Sender untersuchen, feststellen, wie stark das Signal war, ob TRAITOR-Einheiten es vielleicht orten konnten. Gib ihn mir, dann werde ich dich in dein Quartier bringen lassen. Für den Rest der Mission stehst du unter Arrest. Du wirst dich in Quinto-Center verantworten müssen, die Schiffsprotokolle haben alles aufgezeichnet. Wenn du jetzt kooperierst, wird dir das helfen."

Wütend sah sie ihn an. Dann riss sie sich die Kette vom Hals und gab ihm den Anhänger. „Sag mir nur eins ... lebt Raduk noch? Oder ist er längst tot, und niemand hat den Mut, es mir zu sagen?"

„Ich weiß es nicht. Ich ... muss zurück in die Zentrale. Nachdem wir unsere Mission beendet haben, werden wir uns unterhalten.

Ich verspreche es dir." Er wandte sich ab, als zwei Wachen des Sicherheitspersonals sie an den Armen packten und aus dem Hangar führten.

Warum trifft es immer die Falschen?, dachte er und betrachtete das Schmuckstück. Es stellte einen Delfin dar, der auf einer Welle ritt.

Es war kein übliches Modell; Hefner musste den Sender selbst gebaut haben.

Bei seiner Ausbildung war das kein Problem.

Danton übergab den Sender einem Agenten. „Bringen Sie ihn ins Labor. Die Untersuchung soll unter größten Sicherheitsvorkehrungen erfolgen."

Vielleicht barg der Delfin ja noch ein paar Überraschungen in sich. Überraschungen, auf die er verzichten konnte.
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„Ortung?"

„Die Anwesenheit eines Dunklen Ermittlers hat sich nicht bestätigt", antwortete Dalia Argula. „Der Schatten ist aus der Anzeige des Kantor-Sextanten verschwunden. Wir wissen nicht, was wir da entdeckt haben ... oder ob wir überhaupt etwas bemerkt haben. Sonst keine besonderen Vorkommnisse."

Danton atmete erleichtert auf. „Tom?"

„Die Feuerleitzentrale hat nach Anweisung und genauem Zeitplan die Objekte ausgeworfen." Abertin schaute zufrieden drein. Die Anspannung der letzten Stunden war von ihm abgefallen. „Er kann immer noch irgendwo da draußen lauern, wie ein Nachtjäger seiner Beute auflauern."

„Aber nichts deutet darauf hin." Danton hatte diese Runde gewonnen, doch das bedeutete nicht den endgültigen Sieg.

In Gedanken hakte er die Punkte ihres Plans ab. Er dachte an Monkey, der auf Quinto-Center in diesem Augenblick das hundertmal simulierte Prozedere anlaufen ließ. Sie hatten keinen Funkkontakt, konnten sich nicht absprechen, um eventuell auftretende Komplikationen auszuräumen.

Hier kam es auf das absolute Vertrauen in den anderen an. Jeder musste seinen Teil korrekt und zuverlässig erfüllen. Die Existenz von Quinto-Center hing von ihnen ab.

Aber jeder noch so gute Plan beinhaltete unberechenbare Komponenten, das hatte ihm Taura Frann soeben wieder klar gemacht. Danton sah ein größeres Bild als die USO-Spezialistin. Er kannte alle Fakten oder zumindest mehr als sie. Und mit diesen Fakten konnte er sein Verhalten Taura gegenüber rechtfertigen.

Lügen waren ihm nie leicht gefallen. USO-Einsätze schlossen natürlich das Verschleiern von Tatsachen ein. Das lag in der Natur der Sache, jede andere Auffassung wäre meilenweit an der Wahrheit vorbeigegangen.

Angesichts der Hintergründe war es ihm besonders schwer gefallen, Taura zu belügen. Vielleicht hätte Monkey ihr von Anfang an reinen Wein einschenken sollen. Vielleicht hätte der Oxtorner sie für die Dauer der Operation aus dem Verkehr ziehen sollen. Vielleicht war es die denkbar schlechteste Entscheidung gewesen, sie auf die TRAJAN zu versetzen. Doch Monkey hatte die Entscheidung getroffen, eingedenk der alten und sicher richtigen USO-Direktive, den Kreis der Eingeweihten so klein wie möglich zu halten, und Roi hatte sie akzeptieren müssen.

So sinnlos Taura Franns Handlungsweise ihm vorkam, Danton wusste nicht, ob sie zurechnungsfähig war oder nicht. Das würden andere entscheiden. Doch eins stand fest: Sie hatte ihn manipuliert.

Sogar Monkey war in gewisser Weise auf sie hereingefallen, hatte genau das getan, was sie von Anfang an wollte: auf die TRAJAN versetzt zu werden, der fixen Idee folgend, dort ihren Geliebten zu finden.

Er griff in die Uniformtasche, legte den Finger um den Holowürfel, den Monkey ihm mit an Bord gegeben hatte, mit dem ausdrücklichen Befehl, ihn erst dort anzusehen.

Es würde ihm nicht leicht fallen, ihr die Aufzeichnung vorzuspielen, aber er würde es selbstverständlich tun. Wie er es ihr versprochen hatte.

Das zumindest war er ihr ganz sicher schuldig. „Wir ziehen uns zurück!", befahl er. „Bislang ist Plan Charlie im Rahmen der Erwartungen erfüllt worden.
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Cardenuk 3. Dezember 1344 NGZ Vizekapitän Cardenuk spürte die Nervosität der Besatzung des Traitanks mit der Registernummer 11.310.464. Er hatte das Schiff als Kommandoeinheit für den bevorstehenden Einsatz bestimmt, und die Mannschaft war durch seine Anwesenheit gehemmt. Sie hatte nicht jeden Tag einen Vizekapitän an Bord.

Quinto-Center wird uns bei den Oberen der Kolonne Meriten einbringen, vernahm der Awour die Stimme der Ganschkarin.

Warum hast du dich so sehr dagegen gesträubt? Zu finden, was die Dunklen Ermittler nicht gefunden haben...

Ich habe mich nicht dagegen gesträubt. Ich war nur nicht so enthusiastisch wie du.

Aber es stand außer Frage, dass Cardenuk persönlich den Einsatz leiten würde. Wenn er schon gegen die Vorschriften verstieß, würde er solch einen Triumph auf keinen Fall den Mor'Daer überlassen. „Kalbaron?"

„Wir haben Kurs auf die von dem Verräter ausgedeuteten Koordinaten genommen, Herr", sagte Samschak. Der Oberste der Mor'Daer würde ihm auch an Bord von 11.310.464 zu Diensten sein.

Cardenuk warf einen Blick auf den Arkoniden, der sich, natürlich unter strenger Bewachung, ebenfalls in der Zentrale von 11.310.464 befand. Erlegte Wert darauf, dass Tockton Tsopan jederzeit für ihn erreichbar war. Falls der Verräter ihn zu verraten gedenken sollte, würde er umgehend mit der Endogenen Qual Bekanntschaft machen.

Aber daran glaubte Cardenuk nicht, zumindest der Awour-Part nicht. Er hatte die Koordinaten überprüft. Die Dunklen Ermittler hatten dort tatsächlich ein Objekt ausfindig gemacht, es allerdings keiner weiteren Untersuchung für würdig befunden. Natürlich nicht; das Widerstandsnest Quinto-Center würde gut getarnt sein. Und vor kurzem hatten sie dort auch Raumschiffe entdeckt. Das mochte zwar ein Verstoß gegen die TRAITOR-Direktive sein, doch die Ahndung gehörte nicht zu den Aufgaben des Dunklen Ermittlers.

Ihn störte ein wenig, dass die genauen Ausmaße des Objekts und weitere Einzelheiten in dem Bericht nicht enthalten waren. Um sie zu erfahren, hätte er einen Detailreport anfordern müssen, und damit hätte er vielleicht den Verdacht höherer Stellen geweckt.

Was die Ganschkarin vermeiden wollte.

Natürlich, du Heißsporn! Willst du im letzten Augenblick auf die Beförderung zum Kapitän verzichten? Was gibt es da noch für Zweifel? Der Standort, dessen Koordinaten Tsopan geliefert hat, entspricht genau dem historischen Bewegungsmuster Quinto-Centers an der Schnittstelle zwischen Arkoniden und Terranern. Und die letzten angelieferten Orterprotokolle weisen für den Sektor keinerlei verdächtige energetische Tätigkeit aus.

Kommt dir das nicht verdächtig vor?

Genau dieser Sektor wurde immer wieder unter die Lupe genommen, ohne dass es die geringsten Hinweise gab.

Dieser Punkt spricht keineswegs gegen Tsopan, sondern im Gegenteil für ihn, erwiderte sie. Ein völlig unverdächtiger Sektor ist im Grunde genau das, was wir suchen. Aber wenn du solche Zweifel hast, Heißsporn ...

Wir hätten unsere Erkenntnisse an die entsprechenden Stellen weitergeben sollen.

Dir mag es egal sein, ob du dein Leben als Kapitän oder Vizekapitän beendest, dachte die Ganschkarin zynisch. Außerdem ist die Diskussion völlig überflüssig. Die Ermittler operieren autark, und derzeit ist für uns keiner erreichbar.

Der Awour gab ihr schließlich Recht. Und ... was sollte schon passieren? Seine Streitmacht von 32 Einheiten stellte in der technologisch rückständigen Milchstraße eine unüberwindliche Heerschar dar. Er verstand nicht, wieso die Völker dieser Galaxis sich nicht einfach in ihr Schicksal ergaben. Widerstand ist zwecklos, dachte er.

Bezähme deine Ungeduld, du heißblütige, stürmische, spontane Hälfte von mir, es dauert nicht mehr lange. Du wirst es bald einsehen müssen. Und wenn wir dann zum Kapitän befördert worden sind und du zu mir angekrochen kommst, werde ich dir huldvoll verzeihen.

Wie er sie hasste! Ihre zynische, überhebliche Art ... Er wusste genau, was sie von ihm hielt, ebenso wie sie wusste, was er von ihr dachte. Wie sollte es anders sein?

Aber auch hier hatte sie Recht. Das Ziel befand sich rund 6200 Lichtjahre von Hayok entfernt. Der Überlichtfaktor seiner Schiffe lag bei nur fünf Millionen; wie nahezu jede Technik unterlagen auch Kolonnen-Einheiten den neuen Hyperimpedanz-Bedingungen. Sie mussten Hyperstürmen ausweichen, und noch hatten sie kein Mittel gegen den beschleunigten Zerfall von Hyperkristallen gefunden, so dass in der Regel höchst moderate Überlicht-Faktoren zwischen einer und fünf Millionen zum Einsatz kamen.

In elf Stunden würden sie es wissen.

Dann war nach der Zeitrechnung der Milchstraße schon ein neuer Tag angebrochen, der 4. Dezember 1344 NGZ.

Ein Tag, an den Cardenuk noch lange zurückdenken würde.

Der Tag seines größten Triumphs.
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„Rücksturz ... jetzt!" Der Kalbaron blickte auf. „Die zweiunddreißig Traitanks sind wie geplant gleichzeitig aus dem Hyperraum gefallen, Herr!"

„Potenzialwerfer?"

„Feuerbereit!"

„Fraktale Aufriss-Glocken?"

„Im Augenblick des Eintritts in den Normalraum hochgefah...!"

Ein gellendes Jaulen übertönte Samschaks Stimme. Doch wenn Cardenuk die Physiognomie des Mor'Daer richtig zu deuten wusste, zeugte sein Ausdruck nicht von Verwirrung oder Beunruhigung, sondern von Befriedigung. „Orteralarm!", sagte er und rief ein Holo auf.

Es zeigte einen Himmelskörper, der nicht weit entfernt seine Bahn durch das All zog.

Cardenuk lächelte zufrieden, das eine Gesicht schwächer, das andere stärker. „Was ist das?", fragte er. „Daten!"

Zahlen rollten über das Holo und bestätigten seinen Verdacht. „Das ist ein Asteroid von gerade mal sechshundert Metern Länge! Was soll das? Dieser läppische Asteroid soll ein milchstraßenweit berühmtes Widerstandsnest sein? Wo bleibt die Ortung, Samschak?"

„Sofort, Herr. Der Himmelkörper ist ... ortungstechnisch völlig tot. Die Materialorter erlauben keinerlei Rückschlüsse auf komplexe Legierungen oder Ähnliches."

Eine furchtbare Ahnung beschlich den Awour. Was auch immer da vor ihnen durchs All zog - es war nicht Quinto-Center, sondern ein Klumpen Dreck!

Cardenuk dachte kurz nach. „Die Fraktalen Aufriss-Glocken desaktivieren!", befahl er dann. „Stattdessen die Standard-Dunkelschirme aufbauen!" Hier wartete kein schwer bewaffneter Stützpunkt auf sie, nicht einmal ein einsames Feindschiff.

Mit Kampfhandlungen war nicht zu rechnen.

Aber wenn sie schon einmal hier waren, verlangte die Pflicht von ihnen, dass sie sich gründlich umsahen. Aus irgendeinem Grund musste der Verräter sie doch hierher geführt haben. Was gab es hier zu entdecken?

Cardenuks Blick glitt zu Tockton Tsopan.

Hatte der Verräter sie betrogen? Und falls ja, zu welchem Zweck? Was hatte er dadurch zu gewinnen? Gar nichts, er hatte nur zu verlieren, das kostbarste Gut, das er hatte - sein Leben!

Also war ihm einfach ein Fehler unterlaufen? War er überzeugt, ihnen die richtige Position genannt zu haben, und...

Müßige Spekulationen!, zischte die Ganschkarin. Tockton Tsopan wird reden, sobald wir ihn in den Genuss der Endogenen Qual kommen lassen.

In diesem Augenblick erstrahlten die Holo-Galerien in der Zentrale von 11.310.464 in grellem Weiß, und während die Ganschkarin sah, wie direkt im Kurs der Kommandoeinheit eine kleine Sonne aufging... ... konnte der Awour den Blick nicht von dem Kollaborateur abwenden.

Plötzlich bekam er es mit der Angst zu tun.

Denn es gab nicht den geringsten Zweifel.

Tockton Tsopans Mienenspiel zeugte von überwältigender Befriedigung.
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„Raumminen! Hier hat jemand ein Minenfeld angelegt!" Samschaks Stimme klang nicht mehr so weich und beherrscht wie sonst. Cardenuk glaubte, einen deutlichen Anflug von Beunruhigung, wenn nicht sogar Panik in ihr zu vernehmen. „Die Traitanks rasen mitten hindurch!"

Und ich habe gerade befohlen, die Fraktalen Aufriss-Glocken zu desaktivieren, dachte Cardenuk, weil ich nicht mehr mit einem Gefecht gerechnet habe! „Aufriss-Glocken wieder hochfahren!", befahl er. „Rückzug für alle Einheiten!"

Doch es war zu spät. Das grelle Weiß auf den Holo-Galerien bröckelte auf, dreidimensionale Darstellungen wurden von anderen ersetzt, erste Daten flimmerten über die Schirme.

Drei Traitanks waren in der ersten Sekunde explodiert - bevor der Rest die Schirme hochfahren konnte! Drei von zweiunddreißig Schiffen, denen die Milchstraßenbewohner bislang technisch nichts entgegenzusetzen hatten.

Doch was ihnen in dieser Hinsicht mangelte, hatten sie durch List wettgemacht.

Cardenuk glaubte plötzlich, den Boden unter den Füßen zu verlieren, hatte das Gefühl, aus dem Sessel geschleudert zu werden. Mühsam hielt er sich an den Lehnen fest.

Im nächsten Augenblick stabilisierte die Einheit sich wieder. Aber fest stand, dass auch Traitank 11.310.464 einen heftigen Schlag abbekommen hatte. „Schadensbericht!", bellte er.

Samschak rief Daten ab. „Hüllenaufriss, drei Decks abgeschottet, Verlust an Besatzungsmitgliedern ..."

Cardenuk winkte ungeduldig ab. „Zustand der Kommandoeinheit!" Was interessierten ihn kleinere Personalverluste, wenn zu befürchten stand, dass Einheit 11.310.464 vollständig vernichtet werden könnte, wie die anderen drei Traitanks ... und damit auch seine Existenz! „Ein minderer Schaden, wir befinden uns nicht in Raumnot."

Einige Explosionen aus dem Rumpf der Einheit schienen seiner Meldung Hohn zu sprechen. „Es besteht keine Gefahr! Die Ganschkaren werden das rasch in den Griff bekommen."

Skeptisch musterte Cardenuk den Mor'Daer und atmete dann auf. Sein Leben war also gerettet. Aber das war auch so ziemlich alles, was ihm nach dieser Mission bleiben würde. Von einer Beförderung konnte er nun nicht einmal mehr träumen, und mit seinem Ansehen bei den Kolonnen-Oberen war es endgültig vorbei. Statt Quinto-Center zu finden und Ruhm zu ernten, hatte er in diesen Sekunden nicht nur drei wertvolle Traitanks, sondern auch noch seinen Ruf und alle Aussichten auf eine erfüllte Zukunft verloren.

Und Schuld daran trug einzig und allein der Arkonide Tockton Tsopan, der Verräter seiner Galaxis, der Kollaborateur...

Mit unbändigem Zorn sah Cardenuk zu dem Gefangenen hinüber, denn das war er nun und mehr noch, ein Todeskandidat, den eine grausamere Strafe erwartete, als er sie sich in seinen schlimmsten Alpträumen vorstellen konnte.

Noch immer lag dieser stille Triumph in den fremden arkonidischen Augen.

Cardenuk fragte sich, was er zu bedeuten hatte. Ahnte der Verräter denn nicht, dass sein Schicksal von dem Augenblick an besiegelt war, in dem Cardenuk den Klumpen Dreck auf den Holos gesehen hatte?

Der Vizekapitän vermied es, öfter in den Singulären Intellekt zu fallen als unbedingt nötig. Dazu verabscheuten sie sich gegenseitig zu sehr. Doch jetzt brannten beide darauf, Ganschkarin wie auch Awour.

Er würde die Bestrafung zelebrieren.

Zuerst eine kleine Dosis, ein wohliger Schauer nur, der das Blut in den Adern des Delinquenten erhitzte, die Nervenbahnen in Brand setzte, der Schmerz hervorrief, ohne dass der Verräter in Gefahr lief, unter der Endogenen Qual zu verenden.

Dann eine langsame Steigerung, die Konzentration auf besonders schmerzempfindliche Stellen im fremdartigen Körper des Arkoniden, aber wirklich nur eine ganz langsame. Und einen Augenblick Pause, damit Tockton Tsopan neue Kräfte schöpfen konnte, neue Hoffnung, es würde endlich vorbei sein, nur, damit es im nächsten Augenblick von neuem begann, eine Spur schlimmer als zuvor. Und dasselbe noch einmal, damit der Arkonide begriff, wie trügerisch seine Hoffnung war, die Schmerzen könnten jemals ein Ende nehmen, es könnte nicht mehr schlimmer kommen. Die Erkenntnis, dass es immer wieder eine Steigerung geben würde, auch nach dem nächsten Mal, dem übernächsten, dem hundertsten, war vielleicht schlimmer als die Qual selbst.

Er ließ den Blick über den Verräter gleiten, der sich sabbernd auf dem Boden wand, über den gekrümmten Körper, dessen Muskeln sich so stark zusammengezogen hatten, dass bei der nächsten Steigerung oder vielleicht auch erst der übernächsten die Knochen zu brechen beginnen würden. Über sein Gesicht, dessen Haut stellenweise in Fetzen herunterhing, zerkratzt von den eigenen Fingern in dem verzweifelten, vergeblichen Versuch, sich von den unerträglichen Schmerzen in seinen Nervenbahnen abzulenken, indem er sich selbst nicht ganz so unerträgliche zufügte.

Haut? Cardenuk stutzte, sah genauer hin.

War das wirklich Haut, die da vom Gesicht hing? Es sah aus wie Teile einer Biomaske, unter der das wahre Antlitz des Delinquenten zum Vorschein kam. Und seine Augen ... sie waren blutunterlaufen, ja, aber nicht mehr rot, sondern ... blaugrün? Grau? Cardenuk konnte es nicht erkennen, so entstellt war das Gesicht.

Doch wenn überhaupt, war es nicht das eines Arkoniden, sondern das eines ...

Terraners? Oder Terranerabkömmlings?

Hör auf!, zischte die Ganschkarin. Hast du es nicht bemerkt, Heißsporn? Du bist doch sonst immer so besonnen.

Ja, gab der Awour ihr Recht. Irgendetwas an der Reaktion des Verräters fühlt sich nicht echt an. Das alles ... kommt mir vor wie ein Schmierentheater. Und der Triumph in seinem Gesicht ...

Er lässt sich nicht anders deuten, als dass der Gefangene von uns getötet werden will!

Cardenuk ließ die Endogene Qual abebben.

Und das wiederum bedeutet ... der Gefangene weiß vielleicht irgendetwas, das er bisher nicht verraten hat! Es könnte von Vorteil sein, Rache Rache sein zu lassen und stattdessen lieber dieses Wissen aus ihm herauszupressen!

Endlich sind wir einmal einer Meinung..

Cardenuk beendete die Endogene Qual abrupt. Er wollte nicht eine Dummheit mit einer noch größeren übertreffen. Falls das vermutete Wissen im Kopf des Gefangenen wirklich existierte und er es ihm entreißen konnte, ließ sich die Scharte mit den drei verlorenen Traitanks vielleicht doch noch auswetzen...

Siehst du? Wir haben Recht!

Ja ...

Die Reaktion des Delinquenten fiel genauso aus, wie Cardenuk es erwartet hatte. Der Arkonide - oder Terraner - hob den Kopf, und der Blick der blutunterlaufenen Augen wirkte unendlich enttäuscht, weil er noch nicht gestorben war und...
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Cardenuk trat näher an den Gefangenen heran. Dessen Gesicht war kaum mehr als rohes Fleisch, ließ sich demzufolge gar nicht deuten. Nur die Augen, die Augen ... „Glaub mir, ich werde dir dein Geheimnis entreißen", sagte er.

Wie aus weiter Ferne hörte er wieder eine Explosion. Ihm wurde bewusst, dass die Reihe der Detonationen im Leib von Einheit 11.310.464 noch kein Ende gefunden hatte. Ganz im Gegenteil, der Akustik nach zu urteilen, schien ihre Gewalt sich sogar gesteigert zu haben.

Mit einem Mal verspürte Cardenuk Besorgnis. „Vizekapitän ... Herr..."

Er erkannte Samschaks Stimme kaum wieder. Als er sich zu dem Mor'Daer umdrehte, sah er, dass das Gesicht des Schlangenköpfigen sich unangenehm verfärbt war. Als hätte er tödliche Angst... „Uns ist ... eine Fehleinschätzung unterlaufen, Herr ..." Samschak hielt kurz inne. „Der vermeintlich kleinere Treffer war keineswegs ein Ereignis von minderer Zerstörungskraft, sondern hat im Traitank einen Domino-Effekt der Zerstörung in Gang gebracht!"

„Einen Domino-Effekt? Was soll das heißen?"

Sirenengeheul gellte durch die Zentrale.

Cardenuk fuhr hoch. Vollalarm! „Wie ernst ist es?", herrschte er den Kalbaron an. „Diverse Reaktoren gehen in Kettenreaktion über! Die Fraktale Aufriss-Glocke ist bereits zusammengebrochen!"

Der Duale Vizekapitän zögerte keine Sekunde. Seine persönliche Dunkelkapsel stand als Rettungsboot ganz in der Nähe bereit. Er verschwendete keinen Gedanken daran, was die Kolonnen-Oberen davon halten würden, dass er Einheit 11.310.464 fluchtartig verlassen hatte, noch bevor überhaupt geklärt war, ob man den Traitank würde halten können oder verlassen musste.

Als Samschak sah, dass er sich zur Flucht wandte, lief auch der Mor'Daer los, warf keinen Blick zurück.

Dieser verdammte Feigling!, dachte Cardenuk. Zu allem Übermaß war der Kalbaron auch noch schneller als er mit seinem zusammengestückelten Körper.

In diesem Augenblick wurde dem Vizekapitän klar, wie ernst es wirklich um Einheit 11.310.464 stand.

Er humpelte los - und spürte die Berührung. Sie war nicht besonders stark, eher ein Streifen als ein Schlag, doch sein Körper war nicht besonders robust. Er geriet ins Straucheln.

Im Fallen sah er, dass der Verräter, der gerade noch kaum bewegungsfähig, sich vor Schmerzen krümmend, auf dem Boden gelegen hatte, gegen seine Beine geworfen und sich an ihnen festgeklammert hatte.

Und er ließ nicht los, ließ einfach nicht los.

Die Wachen mussten einen Moment lang unaufmerksam gewesen sein. Jetzt waren sie schon über ihnen, zerrten an dem Verräter. Doch der ließ nicht los, obwohl die Endogene Qual ihn stark geschwächt haben musste. Mit einer Kraft, die er ganz einfach nicht mehr haben konnte, umschlang er sein Opfer. Der einzige Sinn seiner Existenz schien darin zu bestehen, ihn, Cardenuk, unter keinen Umständen freizugeben.

Er ist wahnsinnig geworden, dachte der Duale Vizekapitän entsetzt. Oder er ist ein Selbstmörder, wollte von Anfang an in einer Kolonnen-Einheit sterben...

Ein hässliches Knacken ertönte. Cardenuk schloss die Augen. Die Mor'Daer hatten dem Verrückten die Knochen gebrochen, um seinen Griff um die Beine ihres Befehlshabers zu lösen.

Wie unappetitlich, dachte er.

Als er die Augen wieder öffnete, sah der Awour, dass die Mor'Daer den Verrückten tatsächlich hatten halb totschlagen müssen, um ihn wegzerren zu können.

Die Ganschkarin hingegen sah das Schott zur Zentrale, das wie von der Hand eines Riesen aufgestoßen und fast aus der Wand gerissen wurde.

Das hat der verfluchte Verräter gewollt!

Das war sein einziges Ziel! Ihm, dem Vizekapitän, ein paar kostbare Sekunden zu rauben ...

Cardenuk versuchte, sich zu erheben, um sich irgendwie durch das Inferno in dem brennenden Traitank zu seiner Dunkelkapsel durchzuschlagen.

Doch er wusste, es war längst zu spät.

Wie in Zeitlupe sah er die Druckwelle herannahen, die sein Leben beenden würde. Seins und das des Verräters.

Er drehte noch einmal die Köpfe, sah zu dem Terraner, der mehr tot als lebendig vor ihm lag, sah in seine Augen... ... und erkannte grenzenlose Erleichterung, endlich sterben zu können.

Und die letzte Befriedigung, ihn, einen Dualen Vizekapitän der Terminalen Kolonne TRAITOR, mitgenommen zu haben

 

10.

 

Finale: Charlie 4. Dezember 1344 NGZ Roi Danton zuckte zusammen, als Dalia Argulas Meldung kam. „Orteralarm! Sie sind da!" Die Ferronin hielt die Anzeigen des Kantor-Sextanten neuester Generation genau im Blick.

Die Strukturerschütterungen waren beträchtlich. Immer mehr rote Punkte tauchten auf der schematischen Holodarstellung auf, ein Dutzend, zwei Dutzend, 30, dann
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„Eine erstaunliche Präzision", sagte Dalia Argula. „Sie sind fast zeitgleich aus dem Hyperraum gefallen. Die Verzögerung ergibt sich aus der Unzulänglichkeit der holografischen Darstellung."

Roi Danton atmete tief durch. 32 Traitanks in unmittelbarer Nähe von Asteroid Charlie ... Er wusste nicht, mit wie vielen Schiffen er gerechnet hatte, und es spielte auch keine Rolle.

Sie waren eingetroffen, eine knappe Stunde nach der kalkulierten frühestmöglichen Ankunft. Der riskanteste Teil des Plans Charlie war aufgegangen, der unberechenbarste. Die Terminale Kolonne hatte Major Hefners Geschichte abgekauft.

Der Holowürfel in seiner Jackentasche schien plötzlich zu glühen. Roi musste sich bewusst zwingen, nicht nach ihm zu tasten, um sich zu überzeugen, dass er unversehrt war. „Die Potenzialwerfer der Feindeinheiten sind feuerbereit. Im Augenblick des Eintritts in den Normalraum haben sie die Fraktalen Aufriss-Glocken hochgefahren."

Roi fluchte leise. „Ein erfahrener Kommandant. Sie gehen auf Nummer Sicher." Gespannt beobachtete er die Ortungsholos. Die TRAJAN befand sich in respektablem Abstand von Charlie, mit aktivierten Antiortungsschirmen, in Schleichfahrt und energetisch so gut wie tot.

Sollten sie trotzdem entdeckt werden oder die Traitanks die Glocken nicht ausschalten, war Plan Charlie Makulatur.

Ein weiteres der Dutzenden von Unwägbarkeiten und Risiken, die mit ihm verbunden waren. „Sie rechnen mit Feindkontakt", bestätigte Oberst Abertin. „Ich würde genauso vorgehen. Schließlich erwarten sie Quinto-Center hier. Zumindest scheinen sie über keine weiteren Informationen über den Mond zu verfügen, sonst wüssten sie schon längst, dass hier etwas faul ist."

Roi konnte nicht fassen, wie viel Glück sie bislang gehabt hatten. Natürlich hatten sie die Situation in unzähligen Simulationen immer wieder durchgespielt, das wahrscheinliche Verhalten des Kolonnen-Führers abzuschätzen versucht, doch von einer Genauigkeit der Berechnungen zu sprechen wäre Hybris gewesen. Der Plan mochte gut ausgearbeitet sein, aber dass die Parameter bislang eingehalten wurden, war nichts weiter als eine Fügung des Himmels.

„Sie werden gleich feststellen, dass der Asteroid ortungstechnisch tot ist. Dann wissen sie, dass der Major sie an der Nase herumgeführt hat. Mal sehen, ob sie dann wie erwartet reagieren."

Wie zur Bestätigung seiner Worte verschwanden die Traitanks von den Ortungsholos. Der Feind hatte die Glocken desaktiviert und die üblichen Dunkelschirme um die Kolonnen-Einheiten aufgebaut.

Roi lächelte zufrieden.

Und verkniff sich das Lächeln wieder, als er an Major Hefner denken musste. Das ist sein Augenblick.

In den nächsten Minuten würde der USO-Spezialist sterben, umgebracht von den Kreaturen des Chaos. Wenn ein Tod je einen Sinn gehabt hatte, dann dieser.

Hefner hatte sein Leben bereits verloren, und nun gab er die wenige Zeit, die ihm noch blieb, für die Besatzung von Quinto-Center, die Menschen im Solsystem und alle Lebewesen in der Milchstraße. So erschütternd das Holo war, das Monkey ihm mit auf den Weg gegeben und er sich nach dem Start der TRAJAN angesehen hatte, so großen Respekt empfand er für den Major.

Auf einem Ortungsholo flammte ein greller Blitz auf, dann ein zweiter, ein dritter.

Es ging los. „Den vorbereiteten Funkspruch an Quinto-Center abschicken!", befahl Roi.

 

*

 

Monkey wusste, dass Geduld zu den wichtigsten Tugenden eines USO-Spezialisten gehörte, doch es fiel ihm extrem schwer, diese unumgängliche Wartezeit hinzunehmen. Es war kein Geduldsspiel. Es hatte überhaupt nichts von einem Spiel an sich. Das Signal würde mittelfristig über Existenz oder Untergang von Quinto-Center entscheiden.

Als es dann eintraf, genügten ein Knopfdruck und ein einziges Wort. „Jetzt! „Die Meldung besagte, dass am Asteroiden Charlie die ersten Raumminen explodiert waren. In Quinto-Center konnte nun das vorbereitete, dutzendfach geprobte, hundertmal durchgerechnete Prozedere anlaufen.

Sie benötigten ab sofort dreißig Minuten ohne eine Einmischung von Kolonnen-Einheiten - dreißig Minuten, die ihnen Major Hefner, die Raumminen, die TRAJAN und ein Verband der Organisation Taxit verschaffen würden!

Die USO verstand sich darauf, ein Feuerwerk zu entfachen, doch Monkey konnte nur darauf hoffen, dass sie bei jenem, das nun nur acht Lichtjahre entfernt gezündet wurde, unentdeckt blieben.

Er gedachte für einen Augenblick des Majors Hefner, der in diesen Minuten sein Leben aushauchen dürfte.

Dann verfolgte erden Ablauf des Prozedere.

 

*

 

Samschak konnte sein Glück nicht fassen.

Von 32 Traitanks waren 28 unversehrt übrig, standen nun im Schutz von Fraktalen Aufriss-Glocken. Die übrigen vier waren zerrissene Wracks, die durch den Raum trieben. Dass irgendwer in diesen Trümmerhaufen überlebt haben konnte, war definitiv auszuschließen.

Er selbst hatte die Kommandoeinheit 11.310.464 mit einer Dunkelkapsel im letzten Augenblick verlassen können. Nach nur wenigen, aber umso entsetzlicheren Minuten im All - schließlich flog er durch ein Minenfeld! - hatte eine andere Einheit ihn aufgefischt.

Er gedachte kurz, aber ohne übermäßige Sentimentalität des Dualen Vizekapitäns Cardenuk, der seine Kompetenzen überschritten hatte, indem er eigenmächtig gehandelt hatte, und damit allein für dieses Fiasko verantwortlich war. Dann stellte er sich der Pflicht, die ihn rief.

Als ranghöchster Kalbaron der Mor'Daer übernahm er das Kommando über den Verband. Es würde seiner Karriere nicht schaden, wenn er sich nun durch kluge Entscheidungen auszeichnete.

Doch was sollte er tun? Wer trug Schuld?

Wen konnte er bestrafen, gegen wen sollte er aktiv werden, solange er sich mitten im interstellaren Leerraum befand?

Er hatte sich die Frage kaum gestellt, als eine glückliche Fügung ihm die Antwort zu präsentieren schien. Ortungsalarm gellte auf. Nicht weit von dem Asteroiden entfernt, bei dem es sich definitiv nicht um Quinto-Center handelte, materialisierten acht Raumschiffe im Normalraum.

Und eröffneten, noch bei Geschwindigkeiten knapp unter fünfzig Prozent Licht, augenblicklich das Feuer aufeinander.

Verwirrt starrte Samschak in das wahre Energiegewitter auf den Holos, das die Schiffe dort entfesselten.. „Typenbestimmung?"

„Fünfhundert Meter durchmessende Kugelraumer, eindeutig Milchstraßen-Einheiten."

„Geht das genauer?" Es fiel Samschak nicht schwer, in den für Cardenuk typischen Ton zu fallen. Ein herrisches Bellen, das erkennen ließ, wie unzufrieden man mit der gebotenen Leistung war. „Terraner? Arkoniden? Oder handelt es sich um USO-Einheiten?"

Der Mor'Daer an der Ortung sah ihn hilflos an. „Die Signaturen sind ... nicht eindeutig, aber ..."

Egal, dachte Samschak, selbst wenn die Schiffe an diesem Fiasko völlig unbeteiligt sein sollten, sie beschießen sich anscheinend untereinander, und das ist ein Verstoß gegen gleich mehrere Artikel der TRAITOR-Direktive!

Das war zumindest ein Anfang. In der Dunkelkapsel hatte er, um die Panik niederzukämpfen, mit verzweifelter, irrsinniger Hoffnung spekuliert, was geschehen würde, falls es ihm gelingen sollte, Quinto-Center ausfindig zu machen.

Daran wagte er jetzt nicht mehr zu denken.

Doch die Ahndung eines Verstoßes gegen die TRAITOR-Direktive wäre immerhin ein erster Erfolg in seiner noch kurzen Laufbahn.

Aber ... falls mehr dahintersteckte? Zu offenkundig war der Zusammenhang zwischen diesen Schiffen und dem Minenfeld und Quinto-Center.

Acht Gegner mit Milchstraßen-Technik konnte natürlich ein einziger Traitank stellen...

Er hatte jedoch am eigenen Leib erlebt, wie verschlagen der Feind vorging. Er würde die Streitmacht, für die er nun die Verantwortung trug, nach dem vierfachen Verlust nicht teilen. „Wir nehmen mit sämtlichen Einheiten die Verfolgung der acht Schiffe auf!", befahl er. „Und zwar allesamt im Schutz Fraktaler Aufriss-Glocken! Bedenkt ... wir wollen den Feind nicht vernichten, sondern brauchen ihn lebend, um ihn verhören zu können. Außerdem handelt es sich bei den Schiffen um wertvolle Ressourcen, die wir schonen müssen."

Die 28 Traitanks, die den Überfall überstanden hatten, nahmen mit höchsten Werten Fahrt auf.

 

*

 

Roi Danton ertappte sich dabei, dass er an seiner Unterlippe nagte. „Sie haben schnell reagiert", sagte er. „Die Bewegungsminen haben nur vier erwischt. Ich hatte mit mehr gerechnet."

„Wir müssen zufrieden sein", sagte Abertin. „Es gehörte eine riesige Portion Glück dazu, dass unser Plan bislang aufgegangen ist."

Der Oberst hatte natürlich Recht.

Mittlerweile kannte die USO die typischen Kursparameter, mit denen sich Kolonnen-Einheiten zu Feindschiffen bewegten. Dass sie auch eingehalten wurden, war eine glückliche Fügung. Dass dann auch noch einige der Traitanks in den Wirkungsbereich des Raumminenfelds geraten waren, das die USO ausgelegt hatte, war angesichts der Größe des Weltraums schon geradezu unwahrscheinlich.

Es handelte sich jedoch nicht um Kontaktminen - so große Zufälle konnte es gar nicht geben. Sie waren vielmehr mit Bewegungsmeldern ausgestattet, die bei einer Annäherung auf weniger als 5000 Kilometer mit exakt berechneter Explosionsstärke zündeten.

Aber der Glücksfall war eingetreten, so dass nun die zweite Phase des Plans zur Ausführung kommen konnte. Um den Asteroiden kreisten zahlreiche Trümmerstücke der vier Wracks. Ihnen galt jetzt Reis Aufmerksamkeit.

Er sah auf sein Armband. „Noch eine Minute. Volle Bereitschaft. Es geht jetzt um Sekunden. Wir haben höchstens fünf Minuten." Er beobachtete auf einem Holo, wie die Sekunden heruntertickten.

Genau zum erwarteten Zeitpunkt schlug die Ortung der TRAJAN an. „Da sind sie", stellte Roi sachlich fest. Acht Einheiten der Organisation Taxit, auf die Sekunde pünktlich, genau nach Monkeys Plan! Er fragte sich, ob auch die REIKING unter dem Kommando von Zahone Trand unter ihnen war. Bei seinem Aufbruch von Quinto-Center hatte das noch nicht festgestanden.

Im nächsten Augenblick eröffneten die Schiff edas Feuer - gegeneinander.

Gebannt sah Roi auf die Ortung. Eine Minute verging, eine zweite ... dann nahmen sämtliche verbliebenen Einheiten des TRAITOR-Geschwaders Fahrt auf. Ihr Ziel war eindeutig: die acht Neuankömmlinge.

Sämtliche Einheiten! „Das ist wirklich unser Glückstag", sagte Roi. Er hätte keinen Galax darauf gewettet, dass ihnen diese Variante von Hase und Igel tatsächlich gelungen wäre.

Im nächsten Moment verschwanden die 28 Ortungspunkte vom Holo. „Sämtliche feindlichen Einheiten sind in den Hyperraum gegangen", bestätigte Dalia Argula. „Linearmanöver!", befahl Danton.

Abertin ließ den Befehl sofort umsetzen - ohne weitere Beschleunigung, denn die TRAJAN trieb schon die ganze Zeit antriebslos mit 50 Prozent Lichtgeschwindigkeit durch den Raum.

Roi spürte, wie ihn fieberhafte Unruhe erfasste. Irgendetwas musste schief gehen.

So viel Glück konnten sie ganz einfach nicht haben.

Nach wenigen Minuten Flug fiel die TRAJAN in den Normalraum zurück, und Roi hielt unwillkürlich den Atem an, starrte auf die Ortungsholos, wartete auf Major Argulas Bestätigung. Es schien eine Ewigkeit zu dauern, doch in Wirklichkeit waren nur drei Sekunden vergangen, als sie kam. „Wir sind allein! Keiner der intakten Traitanks ist zurückgeblieben!"

„Schutzschirme hochfahren!", befahl Roi. „Kurs auf die Minen! Funkbefehl ausstrahlen!"

„Funkbefehl erteilt!", bestätigte Abertin.

Die Ortung verzeichnete eine schwache energetische Aktivität.

Roi lehnte sich in seinem Sessel zurück.

Der Befehl hatte die unversehrten Minen veranlasst, mit Minimalenergie zu detonieren.

Er lächelte schwach. Sie wollten doch vermeiden, dass die TRAJAN von der eigenen Waffe beschädigt wurde...

Das Ultraschlachtschiff hatte das Trümmerfeld erreicht. „Die sechzig Beiboote ausschleusen!", befahl Roi. „Volle Bereitschaft in der Zentrale! Im Notfall gehen wir sofort in den Hyperraum."

Aber blieb alles ruhig. Noch.

 

*

 

Monkey rechnete weiterhin mit dem Ernstfall. Obwohl im Inneren von Quinto-Center keine Sekunde vergeudet wurde und alle Aufmerksamkeit in weitem Umkreis nun hoffentlich dem „Schlachtfeld" am Asteroiden Charlie galt, konnten die Traitanks jederzeit orten, was die Aktion eigentlich überdecken sollte.

Das Absetzmanöver von Quinto-Center. „Kalup-Konverter?", ging der Oxtorner den nächsten Punkt der Checkliste durch. „Sind bereit!"

„Das Salkrit?"

„Ist in den provisorischen Abnehmern installiert", antwortete der QuinTech.

„Aber wir brauchen noch ein paar Minuten, um..."

„Nein", unterbrach der Oxtorner. „Je schneller Quinto-Center auf dem Weg ist, desto eher können die TRAJAN und die acht Taxit-Raumer die Aktion abbrechen!

Desto höher ist die Überlebenschance unserer Leute! Vollzug!"

Vollalarm gellte auf, nicht nur in der Zentrale, sondern im gesamten Mond. Er hatte den Zeitplan selbst bestimmt. Zehn Sekunden, fünf ...

Er fragte sich, was er spüren würde, wenn der Sprung in den Linearraum erfolgte.

Drei ... zwei ...

Unwillkürlich klammerte er die Finger um die Lehnen, und dann wurde ihm klar, dass er tatsächlich überzogen hatte.

Die Konsole vor ihm schien sich aufzulösen, die Terminals, der Sessel, in dem er saß, er selbst. Er sah das Blut in seinen Händen pulsieren, als wäre er durchsichtig geworden.

Er hob den Kopf. Auch die Wand der Zentrale war transparent geworden, und in ihr flimmerte es wie von tausend Sternen.

Die Kameralinsen seiner Augen justierten sich automatisch, doch das Bild wurde nur noch unschärfer. Er sah nur noch mehr Sterne, winzige, leuchtschwache, die er zuvor nur nicht wahrgenommen hatte.

Sein Blick schien unendlich weit zu reichen, durch die 31 Kilometer des Mondes, durch die gerade noch sechs Kilometer dicke äußere Felsrinde, durch Terkonitstahlverstrebungen, die sie abstützten, durch die Schmelzeinschüsse in dem Fels, die sie zu einem atomar verschweißten Verbundskelett verankerten, durch ein Sternenfeld, in dem Quinto-Center wie ein transparenter, unendlich riesiger, fast entstofflichter Körper trieb und das den Mond immer stärker durchdrang, als wolle es ihn absorbieren, auf ewig in sich aufnehmen.

Irgendein Detail im Zusammenspiel zwischen Kalup-Konvertern, Energieversorgern und Salkrit läuft entsetzlich falsch, dachte Monkey. Das Kontinuum, in dem wir uns befinden, ist alles Mögliche, aber ganz gewiss nicht der Linearraum, den wir kennen...

 

*

 

Samschak zermarterte sich noch immer den Kopf, was die seltsamen Vorgänge um den Verräter, den Asteroiden und um den Tod des Dualen Vizekapitäns zu bedeuten hatten, als die 28 Traitanks seiner Einheit das Schlachtfeld erreichten - und die nächste Überraschung ihn erwartete.

Die acht Kontrahenten aus der Milchstraße hatten nicht nur ihre Kampfhandlungen eingestellt, sie hatten einen Fluchtkurs eingeschlagen.

Fluchtkurse, korrigierte sich der Kalbaron.

Alle acht Schiffe entfernten sich auf unterschiedlichen Kursen vom Ort des Gefechts.

Während er noch überlegte, ob er eine weitere Verfolgung anordnen sollte, verschwanden sie im Linearraum.

Sie haben sich beschossen, während sie sich mit fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit bewegten, dachte er.

Sie waren darauf vorbereitet, jederzeit auf Überlicht zu gehen. Sie wollten von vornherein vermeiden, dass wir in ihre Nähe kommen, ihnen gefährlich werden konnten.

Aber was hatte das denn alles zu bedeuten?

Ein erster Anflug von Schrecken breitete sich in ihm aus, als ihm klar wurde, dass es sich um ein abgekartetes Spiel handeln musste, man sie zum Narren hielt.

Und dass er nach Cardenuks Tod dafür die Verantwortung tragen musste. „Ortung!", riss ihn eine Stimme aus seinen nicht besonders freudigen Gedanken.

Er schaute auf. „Von den acht entflohenen Einheiten?"

„Nein", zerstörte der Mor'Daer seine letzte Hoffnung. „Vom Standort des kleinen Asteroiden ..."

 

*

 

Roi Danton beobachtete auf den Holos, wie die Beiboote sich mit Höchstgeschwindigkeit durch das Feld aus Wrackteilen am Asteroiden Charlie bewegten. Sie hatten nicht viel Zeit. Fünf Minuten hatte er ihnen zugebilligt, und dieser Wert befand sich schon am oberen Limit. Jede Sekunde mussten sie mit der Rückkehr der verbleibenden Traitanks rechnen.

Hauptsache, die Gegenseite durchschaut nicht vor der Zeit die wahre Tragweite des Betrugsmanövers, das so harmlos mit Major Hefners falschen Koordinaten begonnen hat. „Quinto-Center?"

„Keine Ortung", sagte Dalia Argula.

Roi atmete tief durch. Insofern war der Plan vollständig aufgegangen. Allerdings konnte er sich nicht sicher sein, ob dem Mond die Flucht gelungen oder die Operation möglicherweise abgebrochen worden war.

Drei der fünf Minuten waren schon verstrichen, und noch immer fischten die Beiboote der TRAJAN unter Höchstdruck an Trümmerstücken mit Kolonnen-Technik aus dem Raum, was sie nur erwischen konnten.

Genau aus diesem Grund hatten sie nicht sämtliche Minen in einer Kettenreaktion hochgejagt, als die Traitanks in das Feld gerast waren. Mit einer zu hoch bemessenen Explosionswucht hätten sie gerade jene Trümmerstücke vernichtet, auf die es ihnen ankam. Deshalb waren die vier Einheiten, die den Minen zum Opfer gefallen waren, nicht vollständig zerrissen worden. Die Minen hatten schon bei einigem Abstand vom Ziel ausgelöst, sodass keine vollständige Vernichtung, sondern „nur" schwerste Schäden eintreten konnten, von QuinTechs berechnet für den Ricodin-Verbundstoff, der in der Terminalen Kolonne verwendet wurde, dessen Materialeigenschaften sie jedoch hatten hochrechnen müssen. „Noch eine Minute", sagte Tom Abertin.

Die Auswertung der Fundstücke würde in Quinto-Center durchgeführt werden, und es kam auf jedes Trümmerstück an, sollte es den QuinTechs und anderen Spezialisten gelingen, jemals die Geheimnisse der Chaos-Technologie zu entschlüsseln. „Dreißig Sekunden!"

„Ich habe in den Trümmern ein schwaches Vitalsignal geortet", meldete Dalia Argula. „Vielleicht eine Kapsel mit Überlebenden an Bord ..." Die Orterchefin sah ihn erwartungsvoll an.

Roi zögerte kurz und schüttelte dann den Kopf. „So viel Zeit haben wir nicht mehr.

Außerdem könnte es eine Falle sein."

„Überlassen wir sie einfach ihrem Schicksal?"

Daran hatte Roi nicht einmal gedacht. Die Traitanks würden jeden Augenblick zurückkehren, die Überlebenden retten, falls es sich wirklich um solche handelte.

Nein, er hatte überlegt, was sie vielleicht von Gefangenen erfahren, welche Informationen sie ihnen abzwingen könnten... „Fünf Minuten sind verstrichen!"

Roi gab sich einen Ruck. „Operation beenden!" ,befahl er. „Die Beiboote wieder einschleusen, auf fünfzig Prozent Licht beschleunigen!" Bevor die Traitanks das Betrugsmanöver erkennen und wir alle sterben werden und gar nichts mehr nach Hause bringen können. So ungewiss die Ausbeute auch sein mochte, in dieser Situation war ihm der Spatz in der Hand lieber als der Vogel auf dem Dach.

Die Sekunden zogen sich quälend langsam dahin. „Dreißig Beiboote eingeschleust ... achtunddreißig ... achtundvierzig Prozent Licht ... siebenundvierzig Beiboote ... dreiundfünfzig ... neunundvierzig Prozent Licht ... alle Beiboote eingeschleust!"

„Ortungsalarm! Zwölf Traitanks bei Charlie materialisiert! Sie gehen auf Konfrontationskurs. Waffenreichweite in zehn Sekunden. Eintritt in den Hyperraum in acht Sekunden!"

Roi sah Abertin an. Wenn jetzt ein Protonenstrahl-Impulstriebwerk oder ein Gravoton-Feldtriebwerk ausfiel oder gar die Hawk-Konverter ... Die TRAJAN mochte zwar alle Härtetest bestanden haben, doch es kam immer wieder zu verschleißbedingten Ausfällen, besonders bei den Hawks. „Materialbelastung?", fragte er.

„Enorm hoch", erwiderte Abertin. „Alle Geräte und Aggregate auf Hyperbasis zeigen weiterhin einen deutlichen Belastungsgrad."

„Gegner aktiviert die Waffensysteme!"

Zwei Sekunden, dachte Roi. Zwei Sekunden zwischen Leben und Tod.

Sämtliche Antriebssysteme arbeiteten einwandfrei. Die TRAJAN drang in den Linearraum ein.

Eine Sekunde lang wurde Roi schwarz vor Augen. Sie hatten es geschafft! In letzter Sekunde war ihnen die Flucht gelungen.

Hase und Igel hatte funktioniert. Die Traitanks waren permanent falschen Spuren nachgehetzt, während die eigentlichen Ereignisse in den Zwischenräumen abliefen. „Kurs auf den Rendezvous-Punkt mit Quinto-Center." Er lehnte sich im Sessel zurück. Wie es aussah, hatten sie einen Kontakt mit TRAITOR überstanden, ohne die geringsten Verluste zu erleiden. Ein Novum in der Geschichte der Milchstraße.

Und vielleicht auch ein Wendepunkt.

Plötzlich verspürte er trotz des Zellaktivators eine bleierne Müdigkeit.

Doch bevor er sich ein paar Stunden Schlaf gönnte, musste er noch ein Versprechen erfüllen.

 

*

 

Monkey fragte sich, ob er schon seit einer Ewigkeit oder erst seit ein paar Sekunden gegen die Furcht ankämpfte, zwischen den Universen verloren zu gehen, als ein heftiges Beben durch den Mond lief und den Sessel und damit auch seinen Körper in Schwingungen versetzte. Die Sterne, die zusammen mit dem Blut durch seinen Körper zirkulierten, leuchteten noch einmal hell auf und verschwanden dann. Er sah mit einem Mal wieder ledrige, seidig schimmernde, hellbraune, ölig glänzende Haut.

Und einen. Sessel ohne Sterne, eine Konsole, ein Terminal und die Zentralewand. „Rücksturz in den Normalraum", stellte ein Techniker fest. „Reaktorversagen ..."

„Schadhafte Salkrit-Abnehmer..."

Der Oxtorner nickte anerkennend. Die ersten Meldungen der QuinTechs liefen mit bewundernswert professioneller Ruhe ein.

Dann kam die, auf die er gewartet hatte: „Schäden unter Kontrolle!"

Er sah auf seine Uhr. Der 5. Dezember 1344 NGZ war längst angebrochen.

Quinto-Center hatte weder eine Ewigkeit noch ein paar Sekunden Linearflug hinter sich, aber immerhin fast 24 Stunden.

Ein Tag, dachte er. Ein Tag, den er weder von einer Ewigkeit noch von einer Sekunde hatte unterscheiden können. „Erste Auswertungen des Linearflugs liegen vor", meldete ein QuinTech. „Wir haben einen Überlicht-Faktor von fünfundsiebzigtausend erreicht."

Was Monkey ein weiteres Nicken abrang. Immerhin. „Positionsbestimmung?"

„Wir sind am Rand eines unbesiedelten Systems mit dreizehn Planeten materialisiert, das MAJESTÄT unverzüglich als das der weißen F7-Sonne Portier identifiziert hat, 201 Lichtjahre von der alten Position entfernt. Distanz zum Solsystem 8137 Lichtjahre, zu Hayok 6131 Lichtjahre, zu Imperator Bostichs neuem Aufenthaltsort Ladon Deka 14.514 Lichtjahre. Unser Flug hat also nicht ganz die veranschlagten 250 Lichtjahre überbrückt, aber doch in die richtige Richtung geführt."

„Zustand der Überlicht-Triebwerke?"

„Sie sind zwar nicht vollständig vernichtet, doch für ihre Reparatur werden wir Monate benötigen."

Dann blieb ihm keine Wahl. Monkey rief ein Holo des Portier-Systems auf. „Wir werden Quinto-Center in einen Orbit um den jupiterähnlichen Riesen Portier Neun bringen", entschied er. „Als sechsten zu den bisherigen fünf Monden."

Es war keine ideale Lösung. In den Sternkarten und damit auch in den Datenblättern der Dunklen Ermittler mochte zwar kein sechster Mond verzeichnet sein, sofern dieses System überhaupt erfasst worden war, doch diese Tarnung war besser als nichts. Allemal besser, als wenn ein zufälliger Beobachter auf einen 62 Kilometer durchmessenden Mond gestoßen wäre, der definitiv nicht zu dem Sonnensystem gehörte und wild durch die Gegend raste.

Glück im Unglück, dachte der Oxtorner. Es würde Wochen dauern, bis Quinto-Center mit den zur Verfügung stehenden Impulstriebwerken abgebremst und auf Position gebracht war. Bis dahin mussten sie einfach auf das Beste hoffen.

Er ging davon aus, dass Danton mit der TRAJAN erfolgreich gewesen und es der USO gelungen war, ein wenig Kolonnen-Technik zu erbeuten. Das war keine wilde, unberechtigte Hoffnung. Sie hatten einen guten Plan ausgearbeitet, also würde er funktioniert haben. Auch wenn es sich um einen Risikoplan mit zahlreichen Variablen gehandelt haben mochte.

Die neue Position war Danton zwar nicht bekannt, doch sie würden über das Agentennetz der USO rasch einen Kontakt herstellen können. Entsprechende Planungen lagen selbstverständlich vor.

Alles in allem, dachte Monkey, sieht unsere Lage gar nicht mal so übel aus... „Beginnen wir unverzüglich mit den Reparaturarbeiten", sagte er.

 

*

 

Samschak beobachtete mit ohnmächtiger Wut, wie dem riesigen Raumschiff die Flucht in den Linearraum gelang. Ätzender Weißkot, dachte er. Jetzt bin ich endgültig erledigt.

 

EPILOG

 

Bis zum bitteren Ende Taura Frann hatte in ihrem Quartier das Licht gedämmt. Im Halbdunkeln sah ihr Gesicht wie eine starre Maske aus. „Ich habe dir versprochen, dir zu sagen, was aus Major Hefner geworden ist."

Danton war froh, dass es nicht so hell war.

So fiel es ihm leichter, ihr die Wahrheit zu sagen.

Er holte den Holowürfel hervor, den Monkey ihm gegeben hatte. „Was ist damit?" Fragend sah sie ihn an.

Schweigend aktivierte er den Würfel. Ein Holo bildete sich; es zeigte Monkey in dessen Büro in Quinto-Center. Ein Datum war eingeblendet: 15. November 1344 NGZ. Die Tür öffnete sich, und Major Hefner trat ein.

Roi atmete tief ein. So schlimm es auch werden mochte, für Taura Frann war alles besser als die Ungewissheit. „Major Hefner war ein verdienter Spezialist", sagte er. „Er hat Monkey nachdrücklich um diesen Termin ersucht, geradezu darauf gedrängt. Natürlich ist der Oxtorner seinem Wunsch nachgekommen."

Danton würde es nicht präzisieren, vor allem nicht, da Taura Frann nicht gut auf den USO-Chef zu sprechen war, doch wenn ein Spezialist dieser Kategorie wörtlich verlangte, mit Monkey zu reden, hatte der Zeit für ihn. Leute wie Hefner überlegten sich vorher, was sie taten, und der Oxtorner konnte sicher sein, dass einer wie Hefner nie seine Zeit verschwenden würde.

Hefner salutierte auf dem Holo, und Monkey erwiderte den Gruß und deutete auf einen Sessel. Hefner nahm Platz. „Wie Sie wissen, bin ich gewöhnlich auf Hayok im Einsatz ..."

„Ich bin im Bilde", unterbrach ihn der USO-Chef. „Sie mussten sich vor kurzem aus medizinischen Gründen für eine Weile in die Zentrale Quinto-Center begeben.

Was hat die Untersuchung ergeben?"

Die düstere Miene des Majors sprach Bände, doch er bewahrte die Beherrschung und kam ohne Umschweife zur Sache. „Die Überprüfung der Mediker von Quinto-Center hat leider andere Resultate erbracht als erwartet. Ich bin demnach im Verlauf des letzten Einsatzes mit einem der schlimmsten bekannten Ara-Kontaktgifte in Berührung gekommen. Vermutlich, während ich die privaten Räumlichkeiten des arkonidischen Adligen Jonahon da Tutmor untersuchte. Es war mein Fehler.

Ich habe die simpelsten Schutzmaßnahmen ignoriert."

„Der Bericht liegt mir vor. Die Umstände haben Ihnen keine andere Wahl gelassen.

Die Prognose?"

„Das Ara-Kontaktgift macht sich derzeit wenig bis gar nicht bemerkbar, doch das ist Teil seiner heimtückischen Natur. Ich habe noch maximal vier Wochen zu leben.

Irgendwann, spätestens Mitte Dezember, werde ich... tot umfallen. Das ist sicher, und kein Mediker kann etwas dagegen ausrichten."

Obwohl Roi das Holo zum zweiten Mal sah, verspürte er Beklommenheit. Durch die Wiederholung wurde die Geschichte nicht weniger schrecklich. Zumal Hefner nicht die volle Wahrheit sagte und er sie Taura auch nicht verraten wollte. Der Major würde nicht einfach tot umfallen, sondern unter furchtbaren Qualen sterben, die auch die Mediker kaum lindern konnten. „Nur, um mir das mitzuteilen, sind Sie nicht hier", sagte Monkey. „Das Risiko, bei einem Einsatz zu sterben, begleitet jeden USO-Spezialisten auf Schritt und Tritt."

Der Major nickte. „Ich habe nicht die Absicht, in meinen letzten Wochen in Quinto-Center auf das Ende zu warten." Er atmete tief durch. „Wenn ich schon sterben muss, soll mein Tod wenigstens einen Nutzen und Sinn haben. Und dazu können allein Sie mir verhelfen."

„Sie bitten mich um eine Todesmission?"

„Ich will in den Einsatz gehen. So habe ich gelebt, so möchte ich sterben. Ich möchte sicher sein, dass ich nicht zurückkommen werde. Deshalb habe ich auf diesem persönlichen Gespräch bestanden. Es gibt ..." Der Major verstummte.

Roi konnte sich denken, was er hatte sagen wollen.

Es gab nicht viele Leute, mit denen man auf solch einer Basis sprechen konnte.

Hefner hatte gehofft, dass Monkey, der als völlig gefühllos galt, zu ihnen gehörte.

Das Holo wurde kurz schwarz, dann zeigte es Monkey in der Totalen. „Die USO war Major Hefner diesen letzten Einsatz schuldig", sagte der Oxtorner. „Wir werden sein Andenken in Ehren halten.

Agentin Frann, ich darf Ihnen mein Beileid aussprechen." Monkey salutierte. „Das wäre alles."

Roi versuchte, in Monkeys Stimme irgendeine Regung zu vernehmen, doch da war nichts.

Gar nichts.

Das Holo erlosch.

Roi sah zu Taura Frann.

Die USO-Spezialistin kämpfte vergeblich gegen die Tränen an.

Roi legte der leise schluchzenden Frau eine Hand auf die Schulter. „Warum hat er mir nichts gesagt?" Er konnte ihre Worte kaum verstehen, so heftig zitterte ihre Stimme. „Ich hatte ihm noch so viel zu geben ... hätte ihm die letzten Tage erträglich machen können. Ich bin wütend und traurig zugleich. Ist das nicht merkwürdig?"

„Wir alle haben Major Hefner viel zu verdanken. In Quinto-Center werden wir ihm eine Tafel mit Inschrift widmen. Die USO-Spezialisten werden nie vergessen, was er für sie getan hat." Roi suchte nach Worten, um die Frau zu trösten, doch sie kamen ihm leer und nichts sagend vor.

Taura Frann hatte die ganze Zeit über vermutet, dass ihr Geliebter tot war, doch die Wahrheit hatte sie wie ein Schlag ins Gesicht getroffen. „Er hat mich verletzt ... ist ohne ein Wort des Abschieds gegangen ... Ich verstehe ja, wieso, aber konnte er nicht auch an mich denken?" Allmählich schien ihr die Bedeutung von Hefners letzter Holobotschaft klar zu werden. „Vielleicht kann ich ihm irgendwann verzeihen ...", sagte sie leise. „Ich werde bei deinem Prozess zu deinen Gunsten aussagen", murmelte er. „Mit etwas Glück ..."

„Das ist mir völlig gleichgültig, Roi. Ich werde meine Bürde tragen. Und um die deine beneide ich dich nicht. Wie viele Major Hefners wirst du noch sterben sehen?"

Schmerzhaft wurde Danton klar, dass sie Recht hatte. Er würde seine Bürde noch lange tragen müssen, noch sehr lange.

Bis zum bitteren Ende, wann immer es kommen mag.

 

ENDE
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